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SCHWEIZERISCHE

35/1969 Erscheint wöchentlich

FragenderTheologie und Seelsorge
Amtliches Organ der Bistümer Basel,
Chur und St. Gallen
Druck und Verlag Räber AG Luzern

28. August 1969 137. Jahrgang

KIRCHEN
ZEITUNG

Aufgaben der päpstlichen Legaten

Neuordnung nach dem Konzil

Nach anderthalbjähriger Vorbereitung
und Gutheissung durch die Präfelcten der
römischen Kongregationen hat der Papst
durch das Motu proprio «6o///«7«<7o
Oz««7«w Pcc/er/Vtr«/«» vom 24. Juni 1969
eine Neuoalnung der Aufgaben der
päpstlichen Legaten vorgenommen '. Da
über Sinn und Aufgaben der päpstlichen
Nuntien und Delegaten in weiten Krei-
sen diskutiert wird, ist das allgemeine
Interesse für diesen Erlass grösser, als es

zu andern Zeiten der Fall gewesen wäre.
Die Neuordnung soll daher im folgjen-
den vorgestellt und kommentiert werden.

I. Bisherige Ordnung
und Anregungen

Geschichtliche Hinweise

Wie in vielen Fragen 'unseres kirchlichen
Lebens, kann auch hier die Geschichte
dazu beitragen, bestehende Institutionen
und Neuordnungen im richtigen Gesamt-
rahmen zu sehen. Daher seien einige ge-
schichtliche Hinweise vorausgeschickt.
Päpstliche Legaten erschienen wohl zu-
erst an den grossen Ko«-
zi/te« von Nizäa, Konstantinopel, F,phe-

sus, Chalzedon. Die Väter des Konzils
von Sardika (343) baten Papst Julius I.,

einen Vertreter zu senden (ut de latere

suo presbyterum mittat) ". Auch an wich-
tige Partikularkonzilien entsandten die
Päpste besondere Vertreter.

' L'Osservatore Romano, 23 /24. Juni 1969
2 F. in Dictionnaire de Droit

Canonique, VI (Paris 1957) Spalte 372
' U^. P/oc/i/, Geschichte des Kirchenrechts, I

(Wien, » I960) S. 142
* G. Pi/7r'pr, K»r/>erwerbt, F/ (Regensburg

1864) S. 710
® P/öc/?/, o. c. S. 324
" P/öcW, o.e. II (Wien *1962) S. 108

Als dauernde Gesandte erscheinen schon
sehr früh Bischöfe, die vom Papst
nicht gesandt wurden, sondern aufgrund
päpstlicher Ernennung Stellvertreter des

Papstes mit innerkirchlichem Auftrag als

ge/>ofe«e Legate« oder /Ipor/o/irc/se Fi-
<è«re waren. Solche Aufgaben sind den
Bischöfen von Saloniki, Arles, Trier, Salz-

bürg übertragen worden.
Auch die Bestellung von Legaten zur
Pflege des Kontaktes mit weltlichen Re-

giierungen reicht weit zurück. Zwischen
dem fünften und achten Jahrhundert ver-
traten sogenannte HpoTtrA/dre, meist Dia-
körte, vor allem beim kaiserlichen Hof
in Konstantinopel oder in Ravenna den
Papst'. Es handelte sich dabei um fest
bestellte päpstliche Repräsentanten.
Es gab auch Legate« mit £ofoi.rc/>e«2 H«/-
trag. Im neunten/zehnten Jahrhundert
zum Beispiel wurden Legaten an die
Langobarden gesandt, um Mittelitalien
vor ihren Einbrüchen zu schützen, an die
französischen Könige, um ihren Schutz
zu suchen. Andere Legaten mussten den

Königen den Regierungsantritt des

Papstes ankündigen. Legaten wurden
auch zur Aufrechterhaltung des Friedens
unter den Söhnen Ludwigs des From-
men entsandt L
Von sehr grosser Bedeutung waren die
Alirho«.r,7e/egit/e« wie Bonifatius und
Methodius. Bonifatius wirkte als Legat
des Apostolischen Stuhles kraft päpstli-
eher Vollmacht. Er hatte zum Beispiel
das Recht, Bischöfe einzusetzen und zu
konsekrieren und Konzilien zu berufen'.
Von besonderer Bedeutung waren die
Anstrengungen Gregorr F//. Päpstliche
Legaten wurden unter ihm zu regelmässi-
gen Organen der päpstlichen Verwal-
tung. Die päpstlichen Gesandten mit
Dauercharakter wurden meist dem Kle-
rus der Gegend entnommen, in der sie
wirkten. So wurden ähnlich den Aposto-

lischen Vikaren hervorragende Bischöfe
mit päpstlichen Aufgaben betraut. Dem
römischen Klerus entstammten vornehm-
lieh die Legaten für eine bestimmt be-

grenzte Mission, die besonders etwa in
der Leitung von Konzilien von grosser
Bedeutung sein konnte ".

Die eigentliche Ausbildung der Nuntia-
turen, wie wir sie heute kennen, erfolgte
im 76. Anfangs waren die
Nuntien mehr Vertreter des Kirchen-
Staates und meist auch Laien. Bald aber
wurden sie durch Geistliche ersetzt und
erhielten auch besondere geistliche Voll-
machten. Wenn wir das damals geltende
Prinzip: «Cuius regio eius et religio» vor
Augen halten, können wir uns eine
Trennung zwischen der politischen und
der innerkirchlichen Aufgabe der päpst-
liehen Legaten kaum vorstellen. Damals
hatten die Legaten sicher eine äusserst
bedeutsame Aufgabe sowohl für die
Möglichkeit der kirchlichen Verkündi-
gung überhaupt als auch für die kirch-
liehe Einheit zu erfüllen.

Aus dem Inhalt:

H#/g«/>e« der p«p.rt//c7>e« Legate«

D«r perjö«//e/)e Ge/>et Ar «ottce«<7/g

Ze///fc/>e Pf/ort/«/ t/er E/\rr/>e/c/>t

vor (7er Erj7/èo«2«t#«/o« ««(7

t'ew(j»(7/e, /èdrecTieAreEe Fr«ge«

Der FtA^d« z««z F^W De/regger

Ne«e e/>e Texte
/«r Got/er(7/e«rt ««V .Sc,6»/e

«D/e B/reTio'/e fo«?«e« ««(7 ge/>e« ...»

H/«t//c/>ef 7er7
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Vor dem Konzil von Trient hatten die
päpstlichen Legaten bedeutende Voll-
machten. Sie konnten Synoden einberu-
fen, ihre Dekrete promulgieren, geeicht-
liehe Entscheidungen fällen und von dem
Papst reservierten Kirchenstrafen be-

freien. Dies hat die ordentlichen Orts-
oberhirten in Schwierigkeiten gebracht.
Daher hat das Konzil von Trient jeden
Eingriff päpstlicher Legaten in das Pro-
zessverfahren verboten L

Normen des CIC

Das päpstliche Gesandtschaftswesen wird
in Cet». 265-270 geregelt. Can. 267 zählt
als erste Aufgabe der Nuntien die Pflege
der diplomatischen Beziehungenzwischen
dem Heiligen Stuhl und der jeweiligen
Staatsregierung auf. Dazu wird ihnen die
Überwachung der kirchlichen Verhältnis-
se im betreffenden Gebiet und die Be-

richterstattung an den Papst aufgetragen.
Die Apostolischen Delegaten haben keine
diplomatische Aufgabe zu erfüllen. Ge-

mass Can. 269 § I dürfen die päpstlichen
Legaten die freie Ausübung tier Hoheits-
rechte der Bischöfe nicht hindern.
Neben diesen Kompetenzen werden die
Nuntien und Apostolischen Delegaten
meist mit ausgestat-
tet. So wurden ihnen zum Beispiel im
Formular von 1958 unter anderem fol-
gende Vollmachten übertragen: Vornah-
me von Visitationen unter besonderen
Umständen, Befreiung von Kirchenstra-
fen und Irregularitäten, Reduktion von
Messverpflichtungen, Dispens von ka-

nordischen Studienvoraussetzungen für
gewisse kirchliche Ämter, Dispens von
Gelübde und Eid, Dispens von Ehehin-
dernissen, Sanation von Ehen usw. *. Vie-
le dieser Vollmachten sind jedoch heute

deswegen hinfällig geworden, weil die
Bischöfe selber die Vollmacht haben, von
Kirchengesetz zu dispensieren, wenn dies

nicht vom Papst eigens reserviert wur-
de ®.

Voten im Zweiten Vatikanischen Konzil

Die Frage nach den päpstlichen Legaten
wurde im Konzil bei der Diskussion
über die im Kirchenschema vorgelegte
Frage der Kollegialität der Bischöfe auf-

geworfen. Am S.Oktober 1963 wünschte
der L/rW/je/je Prtf/wcA ro» /erzew/ew,

Gort, die Kollegialität der Bischö-
fe sollte sich darin äussern, dass die Apo-
stolischen Delegaten und Nuntien in den

jeweiligen Ländern in das Bischofskolle-
gium aufgenommen werden
In einem andern Sinn äusserte sich eini-
ge Tage später der ßi.itAo/
fo« Nt/ztw/rf, /orfcÄ/V« dt»;«»». Er stell-
te zwei Fragen: 1. Ob die Einrichtung der
päpstlichen Delegaten und Nuntien wirk-
lieh zu den Traditionen gehöre, die auch
in unserer Zeit unbedingt aufrechterhal-

ten bleiben müssen, oder ob sie eher zu
den «Flecken und Runzeln» im Antlitz
der Kirche gehören, die auch nach der
Eröffnungsansprache des Papstes besei-

tigt werden sollen. Diese Einrichtung er-
wecke auch bei den Gläubigen heute den

Eindruck, als ob die Kirche eine politi-
sehe Macht sei. Deshalb sei es ein grasses
Hindernis für das Verständnis des wah-

ren Wesens der Kirche. 2. Es frage sich,
ob die Vertretung der Anliegen des Hei-
ligen Stuhles bei den Regierungen nicht
viel besser von den Präsidenten der Bi-
schofskonferenzen oder einem besonders

beauftragten Bischof des Landes oder
vielleicht noch besser von kompetenten
Laien wahrgenommen werden könnte.
Bischöfe und Laien aus den einzelnen
Ländern hätten eine viel eingehendere
Kenntnis der Sprache, der Politik, der
sozialen und gesellschaftlichen Verhält-
nisse als das auch der genialste Diplo-
mat, der von aussen kommt, besitzen
könne. Es frage sich überhaupt, ob man
nicht ein viel grösseres Vertrauen auf die
den Bischöfen verliehenen Gnadengaben
des Heiligen Geistes als auf die beste

diplomatische Schulung haben sollte ".
Diese Äusserung rief damals grosses
Aufsehen, Zustimmung, aber auch Wi-
derspruch hervor. Ob sich auch andere
Konzilsväter mündlich oder schriftlich
zu diesem Thema äusserten, entzieht
sich meiner Kenntnis. Diese Interven-
tionen fanden in der Konstitution über
die Kirche keinen Niederschlag.

Konzilsbeschlüsse

Zwischen dem 4. und 11. November
1964 fanden die Abstimmungen über
den veränderten Text des De£re/e.r »Äer
r/ic der BAtAo'/e statt. Da-
bei wurden einige Modi vorgebracht. Dar-
aufhin wurden 1965 auf Wunsch nicht
weniger Konzilsväter (petentibus non
paucius Patribus) " in Nummer 9 aus-
drücklich angefügt, dass sich d!ie Ku-
rienreform auch auf die Nuntien und

Apostolischen Delegaten erstrecken soll:
«Dcj'g/UcAe» rfe (die Konzils-
väter), drfir ««/er Ber//cA.r/cAAg««g der
de« BircÄo'/e« e/ge«e« f/frre«<;w/er drf.r

/!«/ der pdgrr/itAe« Legrf/e» ge«c«ter
èer/fwwr teerde.» In Nummer 10 wurde
beigefügt, dass auch die päpstlichen Le-

gaten aus den verschiedenen Gebieten
der Kirche genommen werden sollen. Das

Konzil wünscht also einerseits eine per-
sonelle Internationalisierung der päpstli-
chen Legaten und anderseits eine ge-
nauere Bestimmung ihrer Aufgaben.
Hinsichtlich der jetzt erfolgten Neuord-

nung ist vor allem der Satz in Nummer
9 von Bedeutung. Hier ist eine Bemer-

kung zur bischöflich beauftragten Über-

setzung " zu machen. In dieser Überset-

zung wird der Ausdruck «prmi/ci' de/er-
««'«eöv» mit «genauer abgegrenzt»

übersetzt. Dies legt das Verständnis einer
Einschränkung der Vollmachten nahe.
Derselbe Ausdruck wird aber im glei-
chen Dekret (No. 3) nochmals gebraucht.
Danach ist es Aufgabe dieses Dekretes,
die Hirtenaufgabe der Bischöfe «près-
sius determinare». Dieser Ausdruck wird
in der gleichen Übersetzung folgender-
massen wiedergegeben: «Daher beabsich-
tigt die heilige Synode die Hirten-
aufgäbe der Bischöfe näher zu bestim-
men.» An dieser Stelle ist das Wort si-
cher nicht in einem einschränkenden
Sinn gebraucht. Daher dürfen wir es
auch in Nummer 9 nicht in einem Sinn
auslegen, der eine Einschränkung be-
deutet. Es mag sein, dass es viele Kon-
zilsväter so gemeint haben. Aber aus
dem Wortlaut kann dies nicht gefolgert
werden.

Eine beachtete Äusserung
nach dem Konzil

KW/W Leo £rz/;AcAo/ t<o«

Alecfze/ew-Zhmre/, hat sich mit der Frage
der Nuntien vor allem in seinem
berühmt gewordenen Interview vom
25. April 1969 an die «Informations Ca-

tholiques Internationales» geäussert
Die politischen Aufgaben streift er dar-
in nur kurz. Er frägt sich, ob dieses Amt
nicht ein Laie übernehmen könnte und
bezweifelt, ob auf der Ebene der politi-
sehen Mächte die Stimme der Kirche
der Armen wahrgenommen werden
könne. Für die religiösen Aufgaben weist
er auf zwei Schwierigkeiten hin: Es

werde heute immer schwieriger, sich
einen Überblick über die kirchlichen
Vorgänge eines Landes zu verschaffen.
Die Gefahr sei gross, dass ein Nuntius
zu sehr auf Querulanten höre. Zudem
müsste vorausgesetzt werden, dass ein
Nuntius nicht in den Kategorien einer ku-
rialistischen Theologie, sondern in de-
nen einer nachkonziliären Theologie
denke. Der Kardinal schlägt vor, dass
der Nuntius aus dem betreffenden Lande
stamme, auf Zeit bestellt sei tind im Na-
men der Papstes eine gewisse Wachsam-
keit über die Bischöfe ausübe. Die Aus-
wähl der Person könnte durch den Hei-
Fortsetzung Seite 500

' Sess. XXIV, De ref. Can XX
" I4?r/»emeWre«r<?», Epitome Juris Cano-

nici, II (Mechelen " 1963) 8- 701-709
» Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischö-

fe, Nr-8 b); Motu proprio «De Episcopo-
tum Muneribus» vom 15. Juni 1966 AAS
1966, S. 467-472

"> CIC (Centrum Informarionis Catholicum)
10. 10. 1963

"Intervention vom 16. Oktober 1963 CIC
17. 10. 1963

'* Relatio von P. Veuillot, Textus recognitus
1965, S. 21
K. /G/>«er - //. ForgWrwwfer, Kleines Kon-
zilskompendium (Freiburg i. Br. *1966) S
261

"Nr. 336, 15. Mai 1969, Deutsch in «Orien-
tierung» 33 (1969) S. 100-110
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Das persönliche Gebet ist notwendig

Kor TdWJtfWtf« fo« P/V^tfr« <z//tfr IK<?//

rpf<?o& <&r Vater /« tier Gertera/a«a!te«z

row f£/•£<*«££«#» /3- /« Ctfj/tf/ (7<z«-

<?o//o «7>«r «V; £r<?««eWe.r je^jor^/teisj
T/j^rwa: <2te No/w«»<&g£«V i?« pm6«/te6é>«

Oto«. De« IForte« <?et Prfprtet £o/««2t

priiJe /'» </et l>e»hge« .5Y»«<?e «'«e Two«-
</<?»£ jWi?«to«£ z«. lPïr t>m«hte/« Jte ^arara
««rar» Lerer« «» </e»tecl>er OWg««afe&<?r/ra-

£««.<;. Der /7«h'e«;'rcl>e IFor//«»# 7rt errcWe-

«e« rr« « Orrerr«tore Ror«a«o» Nr. 787 ro«t
/4. d«£«rr 7969. /. B. F.

Letzten Sonntag erinnerten wir bei un-
serer kurzen Ansprache beim «Engel des

Herrn» unsere Besucher daran, wie an-

gemessen es ist, dass man auch während
der Ferien ein paar Augenblicke für das

geistige Leben, das Schweigen, die Be-

trachtung, das Gebet freihält. Dieses

gleiche Thema möchten wir heute bei
dieser kurzen, aber vielleicht wichtigen
Begegnung mit euch unter einem all-
gemeineren Gesichtspunkt aufgreifen,
nämlich dem der Notwendigkeit, zum
persönlichen Gebet zurückzukehren.
Warum sagen wir: zurückzukehren?
Weil wir die Ansicht haben (wie gerne
möchten wir sie durch die Tatsachen als

falsch erwiesen sehen, und zum Glück
geschieht das in vielen Fällen), dass

heute auch die Guten, die Gläubigen,
auch die dem Herrn Geweihten weniger
beten als früher. Wenn wir dies sagen,

so wird uns bewusst, dass wir den Be-
weis dafür erbringen, das Warum nen-
nen müssen. Doch das können wir jetzt
nicht, es würde zuviel Zeit in Anspruch
nehmen. Wir ersuchen vielmehr jeden von
euch, selber diese Nachforschung vorzu-
nehmen. Betet man heute? Kann der
moderne Mensch beten? Fühlt er die
Pflicht dazu? Empfindet er ein Bediirf-
nis danach? Und hat der Christ Freude

am Gebet, Eifer dafür? Geht es ihm
leicht? Hat er immer Zuneigung zu den
Formen des Gebetes, die die Frömmig-
keit der Kirche zwar nicht als offiziell,
d. h. als liturgisch im strengen Sinn er-
klärt, aber dennoch gelehrt und empfoh-
len hat, zum Beispiel den Rosenkranz,
den Kreuzweg, und besonders die Be-

trachtung, die Anbetung des Allerheilig-
sten, die Gewissenserforschung, die geist-

liehe Lesung.

Vorrang der Liturgie
Niemand wird das Nachlassen des per-
sönlichen Betens, vor allem des geistli-
chen Lebens, der innern religiösen Hai-

tung, der «Frömmigkeit» im Sinne der
Andacht als Ausdruck der Gabe des Hei-

ligen Geistes, durch die wir uns im in-

' Vgl. Rom 8, 15 f.; S. Th. 2-2, 121, 1.

'Vgl. Sacrum Concilium, Nr. 2.

'Confess. 10, 27, P. L. 32, 795.

nersten Herzen mit dem vertrauten, un-
endlich hohen Namen «Vater» an Gott
wenden ', der Liturgie, das heisst der ge-
meinschaftlichen kirchlichen Feier des

Wortes Gottes und der Geheimnisse der

Erlösung' in die Schuhe schieben. Diese

Liturgie hat dank einer eifrigen, langen
religiösen Bewegung, die vom Konzil
gekrönt und feierlich anerkannt wurde,
im Bewusstsein und im geistigen Leben
des Volkes Gottes ein bedeutendes

Wachstum an Würde und Teilnahme er-
fahren, von dem wir wünschen, es möge
in der nahen Zukunft sich weiter ent-
falten. Die Liturgie hat einen eigenen
Vorrang, eine Fülle und aus sich selbst

eine Wirksamkeit, die wir alle anerken-

nen und fördern müssen. Doch die Li-
turgie ist ihrer Natur nach in der Kirche
öffentlich und offiziell und will die per-
sönliche Religion nicht ersetzen noch

verarmen lassen. Die Liturgie ist nicht
bloss Ritus; sie ist Geheimnis und ver-
langt als solches die bewusste, eifrige
Zustimmung all derer, die daran teil-
nehmen; sie setzt Glauben, Hoffnung,
Liebe und noch viele andere Tugenden
und Empfindungen, Akte und Bedingun-
gen voraus, wie zum Beispiel die Demut,
die Reue, die Vergebung von Beleidi-

gungen, die Absicht, die Aufmerksam-
keit, den Ausdruck in Gesinnung und

Stimme. All das macht den Gläubigen
bereit, in die göttliche Wirklichkeit, die
durch die liturgische Feier gegenwärtig
und wirksam wird, einzutauchen. Die
persönliche Religion in dem Masse, wie
jeder einzelne sie pflegen kann, ist die
unerlässliche Voraussetzung für eine
echte, bewusste Teilnahme an der Litur-
gie. Mehr noch: sie ist auch die Frucht
und Folge dieser Teilnahme, die eben
darauf hinzielt, die Seelen zu heiligen,
in ihnen den Sinn für die Vereinigung
mit Gott, mit Christus, mit der Kirche,
mit den Brüdern der gesamten Mensch-
heit zu festigen.

Weshalb lässt
die persönliche Religiosität nach?

Wenn ein Nachlassen der persönlichen
Religiosität vorhanden ist, muss dessen
Ursache in einer ganz andern Richtung
liegen. Stellt euch nochmals die Frage:
Warum ist das innerliche Leben, das
Gebetsleben bei den Menschen unserer
Zeit, das heisst in uns selber, weniger
leicht und weniger eifrig?
Diese Frage würde eine äusserst kom-

plizierte und schwierige Antwort erhei-
sehen. Wir können sie jedoch so zusam-
menfassen: Wir werden für ein äusse-

res Leben herangebildet, das eine wun-
dervolle Entwicklung und Anziehungs-

kraft aufweist, bedeuten., weniger dage-

gen für das innere Leben, dessen Gesetze

und Befriedigung wir wenig kennen.
Unser Denken wickelt sich vor allem
auf dem Gebiet der Sinne ab (man
spricht von der «Bildzivilisation»: Ra-

dio, Television, Photographie, Symbole
und Denkschemen usw.) sowie im ge-
seilschaftlichen Bereich, das heisst im
Gespräch und in den Beziehungen mit
den andern Menschen. Wir sind extra-
vertiert. Selbst die Theologie tritt nicht
selten der Soziologie ihren Platz ab; das

moralische Gewissen wird vom psycholo-
gischen Bewusstsein überflutet und
nimmt eine Freiheit für sich in Anspruch,
die es sich selber überlässt und seine
Richtlinien ausser sich, oft genug in
blindem Mitlaufen mit der Mode suchen
lässt. Wo ist Gott? Wo ist Christus?
Wo ist das religiöse Leben, nach dem
wir trotz allem immer noch ein dunk-
les, unbefriedigtes Bedürfnis empfinden?

Betet, Brüder!

Ihr wisst, dass dieser Zustand das geisti-
ge - und wir können hinzufügen: das

menschliche und staatliche - Drama un-
serer Zeit bildet
Was nun uns, die Kinder der Kirche be-

trifft, möge uns die Erwähnung eines
berühmten Wortes des hl. Augustin: «In-
tus eras, et ego foras» ' daran erinnern,
dass der wesentliche Ort der Begegnung
mit dem religiösen Geheimnis, mit Gott,
in unserem Innern liegt, in der innersten
Kammer unseres Geistes, in der person-
liehen Tätigkeit, die wir Gebet nennen,
in der Haltung des Suchens, des Hör-
chens, des Flehens, der Gelehrigkeit (vgl.
Jo 6,45). Hier tritt Gott für gewöhn-
lieh zu uns, gibt uns Licht und das Emp-
finden für die wirklichen, aber unsicht-
baren Dinge seines Reiches. Hier macht
er uns gut, stark, treu, und gestaltet uns
nach seinem Willen.
Daher sagen wir euch, Brüder und
Schwestern, die ihr dem Herrn geweiht
seid und das Recht und die Pflicht habt,
das frohe Gespräch mit Gott zu pflegen;
euch Menschen im jugendlichen Alter,
in deren Herz die Begierde brennt, den
Schlüssel zum neuen Jahrhundert zu fin-
den; euch Christen, die ihr die mögliche,
reinigende und beglückende Verbindung
des heute geübten Lebens mit dem Glau-
ben sucht, der euch teuer ist; euch Men-
sehen unserer Zeit, die ihr in den Stru-
del eurer rastlosen Tätigkeit gewor-
fen seid und das Bedürfnis nach einer
Sicherheit und einem Trost empfindet,
die euch nichts in der Welt gibt: euch
allen sagen wir: Betet, Brüder: ontte,
/tvr/rej/ Werdet nicht müde, immer wie-
der zu versuchen, mit innerster Stimme
aus der Tiefe eures Geistes das «Du»
erstehen zu lassen, das sich an den unaus-
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ligen Stuhl erfolgen. Für ausserordent-
liehe Situationen bestünde immer noch
die Möglichkeit, sich eines Sonderge-
sandten zu bedienen.

II. Die Neuregelung

Es ist nun näher auf die am 24. Jurti
1969 vorgenommene Neuregelung ein-

zugehen 'h

Der Zeitpunkt

Wenn wir diese Apostolische Konstitu-
tion betrachten, fällt vorerst auf, dass sie

mit dem /969 datiert, im Os-

servatore Romano aber schon am 23. Juni
erschienen ist. Meistens liegt der Publi-
kationstermin merklich hinter dem Da-

tum solcher Dokumente. Es gibt aber

auch Dokumente, in denen ein ähnlicher
Modus gewählt wurde. Daraus lässt sich
also unmittelbar nicht ableiten, ob man
es mit dieser Neuordnung eilig hatte
oder nicht, wie dies teilweise mit Hin-
weis auf das Interview von Kardinal
Suenens vermutet wurde.
Es fällt aber auf, dass diese Neuregelung

Afow^te for Acr SAcAo/ttywoAe,
die im Herbst in Rom zusammentreten
wird, erfolgt ist. Die Bischofssynode
wird dem Thema der Kollegialität gé-
widmet sein. Die Vorstösse am Konzil
zur Neuordnung der Nuntiaturen erfolg-
ten bei der Diskussion über diese Frage.
Im Dekret über die Hirtenaufgabe der
Bischöfe wird die Neuordnung unter
dem Titel «Die Bischöfe und der Apo-
stolische Stuhl» gewünscht. Der Zeit-
punikt scheint darauf hinzuweisen, dass

man einer Diskussion der Frage nach

dem Sinn und den Aufgaben der päpst-
liehen Legaten auf der Bischofssynode
zuvorkommen wollte.

Im Dienst der päpstlichen Primataufgabe

Der Papst begründet die Notwendigkeit
seiner Legaten mit seiner besonderen

Stellung in der Sorge? «w rAfe Kirche«.
Dies fordere das Bestehen enger Bezie-

hungen zwischen ihm und den Bischö-

sprechlichen Gott, an diesen geheimnis-
vollen andern richtet, der uns beobach-

tet, erwartet, liebt! Und ihr werdet si-
cher nicht enttäuscht und verlassen wer-
den, sondern die neue Freude einer be-

glückenden Antwort erleben, die lautet:
Ecce «Ar«?«/ siehe, ich bin hier! (Is 58,

9.)

57CZ

f0« H. P.)

fen. Der gegenseitige Kontakt werde ge-
pflegt durch Briefe, durch Besuche der

Bischöfe «ad limina», durch päpstliche
Legaten in spezieller Mission und durch
dauernd bestellte Legaten. Diesen Bezie-

hungen dienen neuerdings auch die päpst-
liehen Reisen, die aber selten seien und
daher die andern Kommunikationsmög-
lichkeiten nicht ersetzen können. Zudem
sollen die Bischofssynode, die Mitglied-
schaft von Residentialbischöfen bei den

päpstlichen Kongregationen und die In-

ternationalisierung der Kurie den gegen-
seifigen Kontakt erleichtern und vertie-
fen. Diese Bestrebungen werden durch
die Erfüllung des Wunsches des Konzils,
die Aufgabe der päpstlichen Legaten neu

zu ordnen, ergänzt Für die i««<?r,éirc/z-

/l«/grf/ze der Legaten wird folgen-
de Begründung vongelegt: «Denn es ist

klar, dass der Bewegung zum Zentrum
und gleichsam zum Herz der Kirche hin
eine andere Bewegung entsprechen muss,
die von der Mitte nach aussen getragen
werden soll und irgendwie alle und die
einzelnen Kirchen, alle und die einzel-

nen Hirten und Gläubigen erreicht, damit
der Schatz der Wahrheit, Gnade und
Einheit bezeichnet und gezeigt werde, zu
dessen Teilhaber, Wächter und Austei-
1er uns Christus der Herr und Erlöser

gemacht hat.» Der Papst fährt fort, dass

er durch seine Legaten das Leben seiner
Söhne und Töchter teile, und dass ihm
durch sie deren Nöte und Wünsche bes-

ser bekannt würden. Das Amt des Lega-

ten, der die höhere Autorität repräsen-
tiere, sei den Bischöfen, Priestern,
Ordensleuten, allen Christen eine Hilfe
und ein Schutz. Das Amt der Legaten
solle «iofü «£er das bischöfliche Amt
gesetzt werden, sondern diese beschiit-

zen, beraten und stärken.

«Der Bischof von Rom ist als Nachfol-

ger Petri das immerwährende und sieht-
bare Prizra'F ««A F««A«?«e«/ /«> Aie fö«-
FeA der Kie/FeA von Bischöfen und

G7ü«dige»» Dieses Prinzip muss bei

der Frage über Sinn und Aufgabe der

päpstlichen Legaten beachtet werden.
Wer den päpstlichen Primat leugnet oder
einschränken will, wird zum vorneherein
keinen Anhaltspunkt für die innerkirch-
liehen Aufgaben der päpstlichen Legaten
haben. Man kann aber nicht sagen, dass

der päpstliche Primat notwendig die In-
stitution der päpstlichen Legaten erfor-
dere U Denn für die Wahrnehmung des

päpstlichen Primates bestehen verschie-
dene Möglichkeiten, wofür uns die Ge-

schichte Zeugnis gibt. Die Konstitution
lässt aber deutlich erkennen, dass der

Papst die Institution der Legaten als ei«

/VIA/ei neben andern betrachtet, seiner

gerecht zu werden.

Bezüglich der dargelegten Begründung
der apostolischen Konstitution fällt auf,
dass im vorausgehenden Text fast zu je-
dem Satz eine Fussnote angebracht ist.

Dort wird das Z weife HffTteifcÂe Ko«-
zii fleissig zitiert. In diesem Abschnitt
dagegen ist dies nicht ein einziges Mal
der Fall. Dies ist umso auffallender, als

eine ekklesiologische Begründung ge-
boten wird und als es sich hier um eine

Frage handelt, die das Verhältnis des

Papstes zu den Bisohöfcn beschlägt, das

in den Konzilstexten eingehend darge-
stellt wird. Wenn wir den Text der Apo-
stolischen Konstitution zur Hand neh-

men, müssen wir feststellen, dass es

alles andere als klar ist, wie die beschrie-
bene Bewegung vom Zentrum her bis

zu den einzelnen Gläubigen durch päpst-
liehe Legaten mit dem im Konzil be-

schrieben Verhältnis des Papstes zu den
Bischöfen zusammenhängt. Eine Begrün-
dung des Amtes der päpstlichen Legaten
aus der Sicht des im Zweiten Vatikani-
sehen Konzil umschriebenen Verhältnis-
ses zwischen Papst und Bischöfen fehlt
in der Apostolischen Konstitution.

Päpstliche Legaten und Bischöfe

Im Gegensatz zu den Vorschriften des

CIC steht die innerkirchliche Aufgabe
der päpstlichen Legaten an erster Stelle.
Dies fordert vom päpstlichen Legaten,
dass er die Be»Ae Aer F/'wFeA zwischen

dem Apostolischen Stuhl und den ein-

zelnen Lokalkirchen fester und wirksa-

mer gestalte (IV, l).
Dieser Aufgabe dienen einige Ei«ze/for-
rcFri/fe«; Der päpstliche Legat muss re-

gelmässig über den Zustand der Kirchen
Bericht erstatten. Er soll Wünsche und
Ratschläge an den Heiligen Stuhl wei-
terleiten und ist der Interpret der Akten
des Heiligen Stuhles für diese Gegend.
Er soll von den päpstlichen Behörden in-
formiert werden über ihre Entscheiden-

gen und von diesen zu Rate gezogen
werden bei Entscheidungen, die sein Ge-
biet betreffen. Eine besonders wichtige
Aufgabe fällt ihm bei der Ernennung von
Bischöfen zu. Seine Aufgabe ist es, bei
Vakanzen Listen aufzustellen und seine

Meinung zu äussern, wen er als den Ge-

eignetsten erachtet. Er hat auch das ka-
nonische Eignungsverfahren zu führen.

" Siehe Anm. I

In der Apostolischen Konstitution wird Nr.
9 des Dekretes über die Hirtenaufgabe der
Bischöfe nur dem Sinn nach zitiert. Es ist
festzustellen, dass hier der Ausdruck «près-
sius determinetur» des Konzils mit «pres-
sius definiretur» wiedergegeben ist.

" Dogmatische Konstitution über die Kirche,
Nr. 21

Vgl. dazu die Stellungnahme von K. fö'K
«er zum Interview von Kardinal Suenens
unter dem Titel «Forderung nach Reform«
in Publik 4. 7. 1969
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Diese Aufgabe ist bei den Bistümern mit
freier Bischofswahl bedeutend einge-
schränkt. Der päpstliche Legat soll sich

auch mit der Bistumseinteilung des be-

treffenden Landes befassen (V—VII).
Der päpstliche Legat darf die Amtsvoll-
macht der Bischöfe nicht beeinträchti-

gen, er soll ihnen aber helfen und sie

brüderlich beraten. Er ist nicht Mitglied
der Bischofskonferenz, soll aber mit ihr

engen Kontakt pflegen. Traktanden-
listen und Akten sollen ihm rechtzeitig
zugestellt werden, damit er informiert
ist und den Apostolischen Stuhl infor-
mieten kann (VIII). Auch mit den Or-
denisleuten soll er im Kontakt stehen

(IX).
Während im CIC nur bestimmt wird,
dass der Legat die freie Ausübung
der bischöflichen Jurisdiktion nicht hin-
dern soll, werden die ßi.n/D'/t? in der

Neuordnung ö/tm ewc/W. Dies bedeu-

tet einen Fortschritt im Sinn des Wun-
sches des Konzils. Der päpstliche Legat
soll die Anliegen der Kirche und des

päpstlichen Stuhls bei der Regierung in

gemeinsamer Aktion mit den Bischöfen

vertreten (IV, 3). Seine Schritte ökume-
nischer Art müssen mit den Bischöfen
beraten werden (IV,4). Bei seinen Vor-

schlagen zu den Bischofsernennungen
muss er auch die Kompetenzen der Bi-
schofskonferenz vor Augen halten, die
auch Kandidaten bezeichnet (IV, 2). Bei
seinen Bestrebungen bezüglich der Bis-

tumiseinteilunig muss er seinem Votum
die Ansieht der Bischofskonferenz bei-
fügen (VII).
/VAAf forgereÄe» ist dagegen, dass sich
die Bischofskonferenz zur Person des

in Aussicht genommenen Legaten litis-

sern kann. Dies überrascht, wenn wir
in Betracht ziehen, dass ein gespanntes
Verhältnis zwischen der Mehrheit der
Bischöfe und einem päpstlichen Legaten
die Bande der Einheit, die nicht rein
juridisch betrachtet werden dürfen, eher
schwächt als stärkt. Auch ist nicht vor-
gesehen, dass der päpstliche Legat seine

Berichte über den Zustand der Bistümer
mit den betreffenden Bischöfen be-

spricht. Ungenügend fundierte Berichte
können aber die Aufgaben eines Bischo-
fes sehr erschweren. Dasselbe gilt auch

von Priestern und aktiven Laien. Wenn

päpstliche Kongregationen Geschäfte be-

handeln, die das Territorium betreffen,
sollen sie den päpstlichen Legaten konsttl-
tieren. In der Apostolischen Konstitution
zur Neuordnung der päpstlichen Kurie
vom 15. August 1967 dagegen suchen
wir vergebens eine allgemeine Norm, die
dasselbe für die Bischöfe vorschreibt. Die-
se sollen lediglich bevorzugt werden, in-
dem der Entscheid ihnen zuerst mitge-
teilt wird Die Bischofskonferenzen
sollen jährlich Listen von Priestern an
den Heiligen Stuhl senden, die sie als für

das Bischofsamt geeignet betrachten
Hingegen ist nicht vorgesehen, dass sie
sich bei einer Neubesetzung dahingehend
äussern, wen sie als den Geeignetsten er-
achten.
Als neue Aufgabe der päpstlichen Le-

gaten wird die Förderung der ökumeni-
sehen Kontakte und der Kontakte mit
den NichtChristen eingeführt (IV, 1).

Diplomatische Aufgaben

Etwas ausführlicher als die kirchlichen
Aufgaben begründet die Apostolische
Konstitution die diplomatische Funktion
der päpstlichen Legaten. Die Sendung
von Legaten zu Regierungen von Län-
dern, in denen die katholische Kirche
Wurzeln geschlagen hat oder wenigstens
irgendwie präsent ist, entspringe einem
der« gcMt/fcÂe» Utk/ der Ptfp.rtcr f««e-
tco£«e«de» RecÂ/ und sei durch ge-
schichtliche Gunst gefördert worden.
Kirche und Staat seien in ihrer je ver-
schiedenen Ordnung vollkommene Ge-
Seilschaften; jede wirke aber zum Wohl
des gemeinsamen Untergebenen, näm-
lieh des Menschen, der von Gott zum
Heil berufen und in diese Welt gesetzt
ist. Daraus ergebe sich die Notwendig-
keit der Kontakte zwischen Kirche und
Staat. Die Aufgabe der Kirche, für den
Frieden und den Fortschritt der Völker
zu wirken bedinge auch die Vertretung
bei den verschiedenen internationalen
Gremien,

la dieser Begründung wird die Ke;«j/i-
/«Ar?» «Aer die KÀrcÂe der WT7; vore

zwar zitiert, jedoch nur dessen

Nummern 1-3, wo allgemein die Auf-
gäbe der Kirche hinsichtlich des Fort-
Schrittes behandelt wird. Nummer 76,
die ausdrücklich vom Verhältnis Staat-
Kirche handelt, wird nicht zitiert. Man-
che sind vielleicht erstaunt, dass in der
Apostolischen Konstitution Staat und
Kirche als vollkommene Gesellschaften
bezeichnet werden. Abgesehen davon,
dass man sich bei det heutigen Entwick-
hing überstaatlicher Zusammenschlüsse
fragen muss, ob der Begriff der «societas
perfecta» auf den Staat noch ohne wei-
teres anwendbar ist, wird dieser Ausdruck
weder in der Dogmatischen Konstitution
über die Kirche " noch in der Pastoral-
konstitution über die Kirche in der Welt
von heute verwendet. Mag man dies
als glücklich oder weniger glücklich be-
zeichnen, man wird nicht übersehen
können, dass zwischen Kirche und Staat
faktisch Fragen zu besprechen und Ver-
einbarungen zu treffen sind. Warum die-
ser Kontakt auf der Ebene päpstlicher
Legaten gepflegt werden soll, wird nicht
weiter begründet. Es hat sicher im Hin-
blick auf die internationalen Organisa-
tionen, auf den speziellen Friedensauf-

trag der katholischen Kirche, auf den
völkerrechtlichen Status des Ap>stoli-

sehen Stuhls seine Vorteile. Es werden
aber auch Gründe für die Pflege des

Kontaktes auf der Ebene der Bischofs-
konferenz geltend gemacht
Der Unterschied zwischen päpstlichen
Legaten, die war Uwe UrUUcFe FawUfo«
und solchen, die rfacA Uwe dfjdoOTW/7rU)e
F«»Uio« auszuüben haben, wird beibe-
halten. Die ersteren werden Apostolische
Delegaten, die letzteren Nuntien, Pro-
nuntien oder Internuntien genannt, je
nach dem ob sie die Funktion eines

Doyen des diplomatischen Corps ausüben,
im Rang eines Botschafters oder eines
Gesandten stehen (1,1). Die päpstlichen
Gesandten sollen Interpreten der Sorge
des Papstes für das Wohl des Landes, in
denen sie wirken, sein und vor allem
Friede, Fortschritt und Zusammenarbeit
fördern (IV, 2).

Schlussüberlegungen

Im Vergleich zum CIC wird die Auf-
gäbe der päpstlichen Legaten in der
Apostolischen Konstitution teurer «w-
rcFUeée». In vielen Fragen wird der Kon-
takt mit den Bischofskonferenzen vor-
geschrieben. Insofern ist dem Wortlaut
von Nummer 9 des Dekretes über die
Hirtenaufgabe der Bischöfe Genüge ge-
tan.
Wir haben schon darauf hingewiesen,
dass Haxrage» der Ko«zi/r zum Verhält-
nis von Papst und Bischöfen und von der
Gesamtkirche zu den Bischofskirchen
keine ausdrückliche Beachtung finden.
Man kann sich fragen, warum die Dr-

der i««er<Urc/UiU>ew a»d der
po/UircAe« Faw^ßow beibehalten wurde.
Wenn man die jetzigen Gepflogenheiten
im Auge hat, sind damit sicher prakti-
sehe Vorteile verbunden, zumal manche
an sich innerkirchliche Frage wie Bi-
schofsernennungen, Bistumseinteilungen
durch die historische Entwicklung zu

Fragen staatskirchlicher Regelung ge-
worden sind. Trotzdem bestehen auch
Gründe für eine Trennung dieser beiden
Funktionen T
Eine besonders wichtige Forderung, die
nicht notwendig durch die vorliegende
Neuordnung geregelt werden musste, ist
die Frage der perjowe//e« Pe,£raUef««g
der püprt/ic/jew Lega/e«. In Nummer 10
des Dekretes über die Hirtenaufgabe der
Bischöfe wird der Wunsch ausgespro-
ohen, dass auch diese aus den verschie-

» AAS, 1967, S. 892, Nr, 8

Motu proprio «Ecclesiae Sanctae» vom
6. August 1966, AAS 1966, S. 763

" Eine Möglichkeit würde Nr. 8 bieten
** In Nr. 76 wurde dies von einem Konzils-

vater vorgeschlagen, aber von der Kommis-
sion abgelehnt.

" Vgl. Interview mit Kardinal Suenens
" Vgl. Intervention von Bischof Ammann

S. z. B. Dogmatische Konstitution über die
Kirche, Nr. 13
S. z. B. Pastoralkonstitution über die Kirche
in der Welt von heute, Nr. 44
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Zeitliche Priorität der Erstbeächt vor der Erstkommunion
und verwandte, katechetische Fragen

Die Publikation der «Empfehlungen des

Diözesanrates des Bistums Basel an den

Bischof», insbesondere der «Einführung
der Kinder in das Bussakrament» hat
beim Grossteil des Diözesanklerus Un-
behagen ausgelöst. Es sind nicht die ka-

techetisch unwissenden oder unerfahre-
nen oder «unbelehrbaren» Seelsorger
der Diözese, welche in diesen Empfeh-
hingen gewisse Voraussetzungen erblik-
ken, welche einem unbegründeten Vor-
wurf gegen ihr katechetisches Wirken
gleichkommen. Eine besondere Befra-

gung und Berücksichtigung des gesam-
ten Seelsorgsklerus der Diözese, auf des-

sen Schultern doch wieder die Ausfiih-
rung der von einer verhältnismässig sehr
kleinen Kommission beschlossenen Neue-

rungen abgewälzt wird, hätte zu einer
einfachem und unvoreingenommeneren
Lösung, welche nicht ein Grossaufgebot
der Priester, Katecheten und Eltern zu
besondern Kursen notwendig machen
würde, wesentlich beigetragen. Dieser
Umstand berechtigt zu einer Erwide-

rung auf einzelne Punkte dieser Emp-
fehlungen:

1. Die Priorität der Erstkommunion
vor der Erstbeicht

Längst schon haben viele Katholiken,
gelangweilt oder entrüstet über den vom
Zaune gerässenen Dialog über die so-

genannte «Entkoppelung» von Erstbeicht
und Erstkommunion, ein richtungsge-
bendes Wort aus Rom erwartet. Wie das

denen Gebieten der Kirche, also nicht
vorwiegend aus Italien, genommen wer-
den sollen. Was im Konzil über die Ka-
tholizität der Kirche --' und die willkorn-
mene Fähigkeit jedes Volkes, die Bot-
schaft Christi auf eigene Weise auszu-

sagen festgestellt wurde, wird auch bei
der personellen Bestellung der päpstlichen
Legaten beachtet werden müssen. Dies
erfordert, dass Männer mit einem sol-
-chen Auftrag bedacht werden, die nicht
nur die S/uy/c/x?, sondern auch die K«Z/«r
und das des Volkes verstehen.
Ist dies nicht der Fall, können sie dem

Papst nicht die «Nöte und die innersten
Wünsche» dieses Volkes nahebringen,
haben sie nicht die nötigen Vorausset-

zungen, in Wahrheit und Billigkeit über
den Stand der Kirchen 211 berichten, kön-
nen sie nicht die Einheit der wahrhaft
katholischen Kirche fördern, können sie

den Bischöfen kaum brüderlichen Rat
und Hilfe geben. Vielleicht wird es in

Bischöfliche Ordinariat Innsbruck uns
in einem Briefe vom 28. Juli 1969 bestä-

tigt, kam nun auf die von der Österrei-
chischen Bischofskonferenz versuchsweise
erlassene Weisung, die Erstbeichte im
4. Schuljahr (also zwei Jahre nach der
Erstkommunion) anzusetzen, die Ant-
wort aus Rom, dass diese Weisung von
den römischen Stellen derzeit genau ge-
prüft werde und insofern die allgemei-
nen kirchlichen Bestimmungen noch un-
verändert bleiben. Das «Feldkircher
Diözesanblatt» Nr. 5 vom 15. Mai 1969

publizierte demnach wie das «Verord-

nungsblatt der Diözese Innsbruck» vom
April 1969 ihre «6W«eWt'« PW»zZ/»'e«

t/w wie
folgt:

«l. /M/ Otter« /969 .U/w fow He/Zzge«
ei« Er/dtr, r/rftr w// xZZe /U'ZZe cor

t/or ot/c« Koww««fo» e/W //errO/ZitAe
ßeic/;/ Aa Dieter ErDr.r /wr
ce-rp/ZicAreWe» C/Wz/Uer. Natürlich
kann die Beichtvorbereitung in der ein-
fachen Weise durchgeführt werden, die
von technischen Feinheiten entlastet ist.
Es ist die Bussgesiinniung zu erwecken,
deren äusserer Ausdruck das Bekenntnis
der kindlichen Fehler in der Beicht dar-
stellt.

2. Im Volksscbulalter kann des öftern an
Stelle einer Schülerbeicht auch eine

Bussandacht treten, doch ist dabei aus-
drücklich zu erklären, dass damit keine
sakramentale Lossprechung gegeben ist,
sondern nur ein fürb irrend es Gebet der
Kirche zur Vergebung der begangenen

diesem Zusammenhang vorteilhaft sein,
die in der Geschichte schon einmal ver-
wirklichten Möglichkeiten neu zu über-
denken. Die Möglichkeit, ständige päpst-
liehe Legaten aus den BAcÄö/e« t/er L/»-
f/o.r zu nehmen, könnte vielleicht auch

für die Zukunft wieder in Betracht ge-

zogen werden. Allerdings wurde die Ver-

bindung päpstlicher Legationsvollmachten
mit einem Bischofssitz in früheren Jahr-
Minderten von den übrigen Bischöfen
meist nicht gern gesehen, weil sie kein
Interesse an der Entfaltung von Macht-

Positionen einzelner Bischöfe hatten.
Aber mit der persönlichen Benennung
und der heute weitgehend eingeführten
Beschränkung der Amtsdauer könnten
diese Bedenken überwunden werden.
Wie in so vielen Belangen wird die Per-
sönlichkeic der päpstlichen Legaten von
viel grösserer Bedeutung sein, als die
rechtliche Neuordnung ihrer Aufgaben,

/fo ß«rer

Sünden, genau wie beim Konfiteor. Im-
merhin sind auch diese Kinder wenig-
stens in der österlichen Zeit zu einer
persönlichen Beicht zu führen, Dies
schon aus pädagogischen Rücksichten.

3. Für Kinder im Hauptschulalter wird
dies nicht mehr möglich sein, weil im
Hauptschulalter die Möglichkeit einer
schweren Sünde nicht mehr ausgeschlos-
sen ist und man im Sakramentenemp-
fanig nicht nach dem Probabilitätsystem
vorgehen darf. Natürlich ist aber auch
hier möglich, eine Bussandacht zu hal-

ton, worauf dann die Einzelbeichten
stattfinden, die dadurch von einem län-

gern Zuspruch entlastet sind.

4. Es sei festgehalten: Nach dem gelten-
den Kirchenrecht kann mit Ausnahme
von Notfällen (z.B. Todesgefahr für
eine grössere Anzahl Menschen) die sa-
kramentale Lossprechung nur bei der
persönlichen Beioht erteilt werden. Der
Empfang des Bussakramentes wird in
diesem Sinne vom II. Vaticanum wieder-
holt empfohlen.»

Damit ist entgegen den Empfehlungen
des Diözesanrates der Wille der Kirche,
der uns in der Verwaltung und Spcn-
dung der Kirche wegleitend sein muss,
klar ausgesprochen.

2, Die Unverwendbarkeit
der alttestamentlichen Gebote
in der Katechese

Diese Auffassung wurde lange Zeit von
bibelwissenschaftlichen Gründen ge-
stützt und spielt immer noch in die
Katechese hinein. Heute hat sie ein
Fachmann für Biblische Theologie des

Alten Testamentes: Dr. Lohfink S.J. in
seinem Buche: «Bibelauslegung im Wan-
del: Ein Exeget ortet seine Wissenschaft»,
widerlegt. Der Verfasser ist Professor an
der Philosophisch-Theologischen Hoch-
schule St. Georgen und an der Theolo-
gischen Fakultät in Frankfurt am Main.
Der sehr bekannte bibelkatechetische
Schriftsteller Dr. William in Andelsbach,

Vorarlberg, hat mich darauf aufmerk-
sam gemacht und auf folgende, beson-
ders wichtige Stellen hingewiesen:
«Wer hätte sich nicht schon angesichts
eines Dekalogs in einem Beichtspiegel
gefragt, ob da nicht ein heiliger Text zu
einem ursprünglich gar nicht gewollten
Zweck gebraucht und missbraucht wiir-
de? Oft ist auch von exegetischer Seite
darauf hingewiesen worden, dass es sich
hier um eine uneigentliche und unsach-
liehe Verwendung eines biblischen Tex-
tes handle. Aber die neuere Forschung
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gibt im Grunde der katechetischen Ver-

wendunig des Dekaloges recht.

Der alte Zusammenhang mit den ,Aus-

rottumgs'-Gesetzen zeigt unmittelbar, dass

die einzelnen Gebote nicht nur ge-
rade das meinen, was sie dem Wortlaut
gemäss aussagen, sondern jeweilen auf
einen ganzen Bereich weisen, der dann

in kasuistischen Gesetzen noch näher
umschrieben werden musste. So werden
im Dt 13 eine Reihe von Sonderfällen

aus dem Bereiche des ersten Gebotes

näher geregelt, bei denen vielleicht nicht
ohne weiteres klar war, ob sie auch un-

ter das erste Gebot fielen oder nicht. In
Dt 22 wird der Bereich der Sexualver-
brechen differenzierter betrachtet, als es

die Gebotsformulierung: ,Du sollst nicht
ehebrechen' ermöglicht. Dabei werden
auch Möglichkeiten ins Auge gefasst, auf
denen nicht die Strafe der Ausrottung
besteht. Aber der Dekalog fasst all das

von Anfang an in kurzen, wegweisenden
Repräsentativgeboten zusammen. Er wird
von Anfang an eine Art ,Aufhängevor-
richtung' gewesen sein, wie er es heute

noch im unsern Beichtspiegeln und in
manchen Katechismen ist.» (S. 145/146.)
«Wer glaubt, den Dekalog zu einem to-

ten Museumstück machen zu müssen, das

man in der Katechese nicht mehr ver-
wenden kan.n, weil er im ursprünglichen
Wortsinn gar nicht mehr in unsere ver-
änderte Welt hineinpasst, hat nichts

von der Lebendigkeit dieses Textes (der

Gebote) verstanden, wie die moderne

Exegese nachweisen konnte» (S. 149).
«Alles zusammen genommen: Es zeigt
sich, dass die traditionelle Betrachtung
des Dekalogs in der katechetischen Theo-

logie verschiedene Elemente enthielt, die

mehr oder weniger unverbunden neben-

einander standen. Eine Sicht der Deka-

logsgeschichte, wie die moderne For-

schung sie nahelegt, zwingt bei keinem
dieser Elemente, es in Zukunft abzuleh-

nen. Sie bestätigt vielmehr die venschie-

denen Aspekte der traditionellen Sicht,
bereichert sie durch geschichtliche Be-

griindung und zeigt gerade in der De-
kalogsgesohichte den innern Zusammen-

hang dieser Elemente zum erstenmal
wirklich auf» (S. 157).

Diese wissenschaftlichen Resultate bestä-

tigen und unterbauen unsere Auffassung
von der Berechtigung des Dekalogs in
der Katechese und der traditionellen
Entwicklung des Beichtspiegels.

3. Eine fragliche Begründung
der Empfehlungen
des Diözesanrates an den Bischof
bezieht sich auf folgende Punkte:

a) Ü/>er/orcfer««g e/er K/«4er. Man be-

hauptet, mit der jetzigen Form des

Beichtunterrichtes seien die Kinder des
2. Schuljahres überfordert. Psychologisch

und medizinisch steht aber fest, dass die
Kinder in diesem Alter heute geistig
geweckter und körperlich reifer sind als

früher und dass diese Entwicklung ver-
muolich noch einige Jahrzehnte anhält.
Schon im 5. Lebensjahr sind sie zu klei-
nen Diensten verwendbar. Im Kinder-
garten lernen sie Spiele, Reigen, Gedieh-
te, Gesänge und sogar kleine Theater-
stücke. Vom Verkehrspolizist lernen sie

die wichtigsten Verkehrsregeln. In Russ-

land wird im Kindergarten sogar Fremd-

sprachenunterricht betrieben. Vor Ein-
tritt in die Schule werden sie auf die
Schulreife getestet. Wer den Test nicht
besteht, wird zurückgestellt. In der
1.Klasse werden schon gewisse Forde-

rungen im Lesen, Schreiben und Rech-

nen an sie gestellt. Von der christlichen
Familie her haben sie die ersten reli-
giösen Kenntnisse und in der 1. Klasse
erhalten sie einen einfachen Bibelunter-
rieht. Es ist sonderbar, dass nun in der
2. Klasse ein ihrem Verständnis ange-
passter katechetischer Unterricht über
die Gebote eine Überforderung sein soll.
Die Erfahrung beweist das Gegenreil.
Oder sollen die Kinder vorerst franzö-
zösisch lernen, wie im Kt. Luzern in der
4. Klasse angestrebt wird, um die Ge-
bote Gottes verstehen zu können? Die
Verschleppuing des Religionsunterrichtes
wird umso bedenklicher, als die Schulen
und die ganze Öffentlichkeit immer
mehr laisiert werden. Sollen wir durch
einen verspäteten Religionsunterricht
noch dazu beitragen?

b) GeieiwewjA/Wwwg ««(/ Fer/ra«e«. Der
Erstbeichtunterricht ist auch in der
2. Klasse nicht nur eine Verstandessache,
sondern ebenso eine Gelegenheit der Ge-

wissensbildung und des gegenseitigen
Vertrauens. Warum ihn in die 4. Klasse
verschieben, wo die Kinder zufolge der

heutigen Frühaufklärung und ihrer Früh-
reife die Kindlichkeit, die für das Reli-
giöse am empfänglichsten ist, schon ab-

gelegt haben, sich in der heutigen ver-
führerischen Welt bereits intensiver mit
andern Problemen befassen und an der

Beicht wohl wenig Interesse mehr fin-
den. Ob da zwischen Priester und Kind
ein tieferes Vertrauensverhältnis zustande

kommt, als es heute vielfach der Fall ist,
dürfte unwahrscheinlich sein. Wer glaubt,
erst durch eine Verschiebung der Beicht
auf die 4. Klasse ein echtes Vertrauens-
Verhältnis zwischen Priester und Kind
herstellen zu können, weiss nichts vom
fast grenzenlosen Vertrauen des Erst-
beicht-Kindes zum Priester.

c) ß«wger/««««g, ß«w«£r</«ze«/ ««4
ß«w/e/er. Die Bussgesinnung kann nicht
«eingeübt», sondern muss erweckt und

gepflegt werden. Ein Vater erzählte mir,
wie sein Bub eines Tages nach dem Erst-
beichtunterricht heimkam und ihm be-

wegt sagte: «Papa, jetzt weiss ich, was

die Sünde ist. Heute hat uns der Kate-
chet Bilder vom Leiden Jesu gezeigt und

erklärt, was der Heiland auf dem Ölberg,
an der Geisseisäule, bei der Dornenkrö-

nung, auf dem Kreuzweg und am Kreu-
ze für unsere Sünden gelitten hat. Das
hätte ich nicht gedacht.» Dieser Beicht-
Unterricht war also kein «blosses me-
ehanisches und schablonenhaftes Drauf-
loslernen von Siindendekafogen», son-
dern ein Erwachen der Sündenerkenntnis
und gnadenhaftes Wecken der Reue im
Herzen des Kindes, als Voraussetzung
sine qua non echter Bussgesinnung. Wie
beglückend erfährt ein solches Kind die
Verzeihung im Bussakrament und sehnt
sich reinen und frohen Herzens nach

der Vereinigung mit Jesus in der hl.
Kommunion. Die Beicht mit ihren Sa-

kramentsgnaden ist die beste Vorberei-

tung zum eucharistischen Mahle. Die
Bussfeier hingegen ist eine'kollektive und

unpersönliche Andacht. Sie vermag im
Kinde, das weiss, dass es vor der ersten
hl. Kommunion und zwei weitere Jahre
überhaupt nicht beichten «muss», schwer-
lieh ein Schuldbewusstsein und eine per-
sönliche und ernste Bussgesinnung zu
wecken über Sünden und Fehler, «die
nicht der Beichte wert sind». So geht
das Kind mit einer mehr angelernten
eingeübten, als mit einer erlebten Buss-

gesinnung zur hl. Kommunion.
Wenn wir da kimderpsychologisch den-
ken, ist die Befürchtung berechtigt, ob
die Bussfeier die ihr zugedachte Aufga-
be als Schule der Bussgesinnung erfül-
len könne. Dazu kommt noch der Um-
stand, dass die Bussfeiern bereits durch"
unerlaubte Erteilung der sakramentalen
Absolution in einen zweifelhaften Ruf
geraten sind. Wer verantwortet es vor
Gott, die Kinder bis zur 4. Klasse mit
einer so fragwürdigen Vorbereitung als

Beichtersatz zur hl. Kommunion zu fiih-
ren? H/o/r Grower/

Roma non locuta

Ein Nachwort der Redaktion
zum vorstehenden Artikel

Hz/wer (fe«z fi/er verö//e«//Zc7>/e« erAZe//

<f/e Pe^l/Zo« «ocA e/«e« we/7ere« /4r-
/fée/ e/«er d«4er« See/rorgerr, z/er /»/
fö«/>//«/></// e&e«/«//r tfrfr « Feror<f«««gw
W«// tfer D/o'zere /««r/>r»c<è» Nr. 4/1969
zz/Zer/e ««d (f«r<///r «ocE <fr<7//Zger «/r

P/drrer Grower/ 4e« Se/>/«w zog.- Po««/
Zoe«/;/ - ctf/w« //«//«. D/e Pe(f</Z://o«

iv««4er/e r/r/g <f«w ««/« ««/ <fe« rcfweZ-
zer/rcÄe« Onf/war/d/e« vow e/«ez» ro/-
eZ>e« «Er/<zw ««r Po»/ ««/ Or/er« 7969»
«ZeE/r <v«w/e ««ef eré««(f/g/e r/c/> 7«

/««jArweé re/iG/, rv/e <f/e Tu/cÄe rZcé ver-
6(///e. Der 64c6rer/W/ zezg/ r/cTi www

te/e /o/g/.'
D/e ör/erre/cÄ/rcfie B/rc7;o/réo«/ere«z
««/er zfer« ForrZ/z vo« KVWZ««/ Kö«Zg
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Aö? ver.tAscfvwM'e die IPei.r««g rfargege-
Fe«, die ErrrFefcFr w» 4.5cF#/;dFr (Vdro

zzeei /«Are «z/rF der £r.f/£o#z»z«««o«)
^«z/cre/ze«. Dieter BercF/atr der Ko«-
/ere«z irr, «de dz« woF/ wir <d/e« ro/cFe«
Bere/d/me« gercFe/je« «zzzxr, ««/ Jf«
«orrrzzde» Die«j7«'eg «öcF Ror« ge/««g/.
D«r««/ zw« Row, o//e«Fzzr vo« der
5Ve//e, we/cFe die Pro7oFo//e der Bi-
.rc/)o/.r,£o'«/ere«ze« i» H/«/>/zt«g «i«;«/,
ei«e Afi/7ei/««g «» Krfrdi«<d Ko'«ig der
F«Fzd7er, dz«r ei«e ro/cFe Zl«der««g «der-
zei; «o« de« ro>«ireFe« ,SVe//e« ge«««
gepr«// werde» ««d d«rr «w/erderre« die
FirFerige« «fircF/icFe« Berriz/zwMZWge«
d«r«Fer «oeF ««verdWert reie«.
N«« Fzt«de/r er ricF Fei der Frage «z/eF

(few Hirer der Err/Fe/cFt doeF o//e«-
ricFWieF «r» ei«e Frage der FircF/icFe«
Dirzipü« ««d z(««r ei«e j-o/c/jg, z/ie ;e
««cF Rei/e der Ki«der i« de« «errcFie-
de«e« D/Wer« ««d Ko«ri«e«re« j"o oder
««z/err Ferf«Z«wZeZ werde« Pz/««. Die
Fe«/ige H«//zzrr»«g «ztcF 7g»! KzZiezt««/«

// eer/««gr ««« ei«de«rig, dzw ro/eFe

Di«ge i« Z«P««/z e«7weder gz?«z (/g«
ei«ze/«e« Bij-g/jo/j/èow/grgwzg« z« «Fer-
Drre« reie» oder doeF «icF; oF«e dere«
Be/rag««g ei«/z*cF d«reF ze«/ra/e Fr/zzrre

gerege/; werde« ro/ie«.

Drf /« f/W /I«-
ge/e£e«Pe« der IFe/PPirrPo/z eo» 7W««ePe«,
A7«j«Pi<»r Dz/reg^er, PFFer gerzFWege» Fz/ZW,

/»«rz «z<*« «<oP/ iz» /Jröpei der «Ozrervötore
Ror««»o« zor« 73. zlagazz 7969 zz> eZwdz «de
eine of/iz/oze Sze//««£»ziPr«e zeFe«. IPÏr »Per-
«ep/rae» z/e» Hrt/Pei 7to JPbrz/»«; «»z der
K«/Pprezz.

«In Italien, in Deutschland und anders-

wo befasst sich die Presse nunmehr schon
seit vielen Tagen intensiv mit Msgr.
Matthias Defregger, Weihbischof des

Erzbischofs von München, der während
des Krieges in Italien Offizier und

Hauptmann der Deutschen Wehrmacht
war. Die gegenwärtige Auseinanderset-

zitng um diesen Kirchenmann begann -
wie alle wissen - und entwickelte sich
zu einem ,FalT aufgrund eines langen
Artikels, der am 6. Juli in der Wochen-
Zeitschrift ,Der Spiegel' erschienen ist.
In Deutschland ist die Polemik über
Verbrechen in der nationalsozialisti-
sehen Zeit immer noch lebendig; dass

darin ein Mann verwickelt ist, der nach
seiner grausamen Erfahrung 1949 Prie-
ster und später - nach 13 Jahren - Gene-
ralvikar der Erzdiözese München und
1968 schliesslich Weihbischof des Kar-
dinals Döpfner wurde, ist ein Faktum,
das Emotionen erregen musste. Für je-

Dig FgrZrZg//a«g, <D.r.r ziig FijAerige«
Pgro/r/«««ge» «ocA «ic^z <t«/geÄoFg«
jgie«, Fedg«/eZ docA tooÄ/ «icAz, d^rr i«
rf//g« Di«gg«, wo ei«e ö/zg Pferord«tz«g
Fg.tZg^Z, dz'grg zzzgrrZ g«/ggAoFg« tggrdg«

w/itiZg, Fgeor wrf« i« gf«g rrfcA/ic/jg
Dirf;/tjjio« /if>gr dig Fragg ei«Zrizz, Por
g//gz« wg«« «g«g Gg.ficÂZrp»«^Zg gi«g

lFigdgrgr(tvig««g dgr Fr«gg <z«/drd«ggt2.
5o wäjj- /é/rfr /g.rZggArf/Zg« wgrdg«, drfri
/ègi» «g«gr «Fr/^rr <z«r Roz«» ggjèozz/-

«e« i.rz, drfrz «dgr F/gi/igg 5z«A/» ricF i«
d/g Fwgg tggdgr giwggwircAz «ocF gZtgrfj
g«Z.rgFigdg« ArfZ. IPg«« rcFo« gi«g Ewzy-
^/i/érf zticFz gi«g /gZzZg F»ZrcFgid««g drfr-
rZg//z, .fo irz grrz rgcFz «icÄZ fgdgr Brig/
(Z»r Row gi«g B«ZrcFgid««g dg.r F/gi/i-

gg« ^z«f)/g.f. 1%«» drfr Kgrord«««grFDzz
dgr Dio'zgrg /«»zFwf: ;'g«g Alizzgi/««g
z« gi«gw «FrF/i.r tz/z.r Roz«» -wrfg/zZg, to
irZ gt tcoFi «Fgr drft Zig/ Fiwwzrgg.fcFoi-
tgzz, tgrft izz gizzgzzz Brig/ dot OrdizzrfrDzg.t
/««tFrzzgjé tfÄgf) izzdirg^Z zz^gggg/zg« rgird.
IPir zzwiztgzz d/to: Rozzta zzo» /ocz/z^

zzz. <z. IF. dig Dtt/f«ttiozt irZ dzzrcA /ègizz

zK^ZoriZriZiz'gt IPorZ tcAozz gzzZtcFigdg« z^zzd

drfr/ dgtFrt/F zzziz Mc^/icÄg« /lrg«zzzg«Zgzt

(ggiZgrgg/zi'FrZ wgrdgzz. D<zz« ö//z;gZ dig
j'KZ ztrfgF wie gor «Are Spij/ze«.

Krfr/ ScÂ»/er

den, der der Kirche kindlich verbunden
ist, stellen Würde und Reinheit ihrer
Hirten unverletzliche Werte dar. Der
skandalistische Sensationalismus, der sich
in Deutschland nicht weniger als anders-

wo breitmacht, greift gierig nach der Ge-

legenheit, einen Bischof als ,Kriegsver-
brecher' hinzustellen, und nutzt und miss-
braucht das sicherlich nicht für religiöse
Zwecke. Diese verschiedenen Einstellun-

gen konvergieren im ,Fall Defregger' und
entfachen eine heisse und oft erbitterte
Diskussion, die letztlich die wesentlichen
Werte der Gerechtigkeit und der Liebe
opfert.
An dieser Stelle sehen wir absichtlich,
davon ab, das traurige Geschehen darzu-
legen, dessen Protagonist ein Soldat war,
der später Priester und Bischof geworden
ist. Die Presse hat davon ausführlich ge-
sprochen und tut es noch immer, sodass

so ziemlich alle die wesentlichen Punkte
der Angelegenheit kennen. Darüber bin-
aus ist nach den Ermittlungen durch die
zuständige deutsche Staatsanwaltschaft
aufgrund einer Anzeige auch von der
italienischen Staatsanwaltschaft ein Er-
mittlungsverfahren eingeleitet worden.

Deswegen erscheint es angebracht, alles

zu vermeiden, was zu Recht oder zu Un-
recht als Einmischung in das verantwort-

liehe Handeln der weltlichen Gerichts-
barkeit angesehen werden könnte. Das
bedeutet natürlich nicht, dass der ,Fall'
vollkommen gelöst oder geklärt werden
kann durch einen ,EinstellungsbeschIuss'
oder durch die Eröffnung des Hauptver-
fahrens mit nachfolgender Verurteilung
oder Freispruch. Dramen wie dieses
schliessen Elemente ein, die der Bewer-

tung durch die weltlichen Richter entge-
hen, weil sie, wie es im kanonischen
Sprachgebrauch heisst, zum ,forum inter-
num' gehören. Nicht ohne Grund wurde
geschrieben, das eigentliche Grundpro-
blem sei zu wissen, ob der Weihbischof
des Kardinals Döpfner, ganz gleich wel-
ches seine Vergangenheit ist, geistig und
moralisch heute ein ,neuer Mensch' ist.
Auf einige Aspekte müssen wir aller-
dings zurückkommen. In erster Linie:
warum wurde der Priester Matthias De-
fregger zur bischöflichen Würde erho-
ben? Die Verfahrensweise des Heiligen
Stuhls bei Bischofsernennungen ist be-
kannt. In der Regel legen lokale kirch-
liehe Autoritäten und, insbesondere heu-

te, Priester ihre Vorschläge den zustän-
digen Dikasterien der Zentralverwaltung
der Kirche vor. Diese Ämter bewerten
die Informationselemente, die mit diesen
Kandidatenbenennungen eingereicht wer-
den, und schreiten auch zu sorgfältigen
Nachforschungen 'in der Diözese, zu
welcher der designierte Priester gehört,
sowie eventuell auch in anderen Diöze-
sen, in welchen er gelebt und seinen
Dienst ausgeübt hat. So geschah es auch,
als der Priester Matthias Defregger zum
Weibbischof des Erzbischofs von Miin-
chen und Freising vorgeschlagen wurde;
doch zu Lasten des Kandidaten lag nichts
vor. Kardinal Confalonieri, ehedem Erz-
bischof von Aquiila, in dessen Gebiet die
verabscheut!ngswürdige Tat geschah, hat
öffentlich erklärt, von Defregger nie-
mais etwas erfahren zu haben. Die mil'i-
tärische Vergangenheit des Ex-Haupt-
manns der Wehrmacht hatte sich offen-
sichtlich in Nichts aufgelöst. Die tragi-
sehe Episode, die jetzt ans Licht kam,
hatte sich weit entfernt von Deutschland
ereignet und in einer Zeit der Ungewiss-
heit und des Durcheinanders. So ist es

leicht verständlich, dass man dort nichts
davon erfahren und hier nichts mehr
davon gewusst hat, wie es ja in analogen
Fällen auch geschehen ist, während aber
wohl bekannt war, wie sehr sich der
Kandidat in seinem schon langen Dienst
dem priesterlichen Wirken hingegeben
hat.

Nach den .Enthüllungen' des .Spiegels'
ersuchte der Heilige Stuhl die lokalen
kirchlichen Autoritäten um Aufklärung.
Es ergab sich, dass Matthias Defregger
seinen unmittelbaren Vorgesetzten die
tragische Episode seiner militärischen
Vergangenheit nie verschwiegen hatte.
Diese aber, die den Priester und sein
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seit zwei Jahrzehnten währendes Apo-
stolat gilt kannten, glaubten ihr positi-
ves Urteil nicht ändern zu müssen, das

sie sich von ihm gebildet hatten, und

mithin seine Designacion aufrecht er-
halten zu können und dabei Umstände

zu übergehen, die sie durch einen langen
und lobenswerten priesterlichen Dienst
für moralisch erloschen betrachteten.

Dieses Urteil, das geistiger und morali-
scher Natur ist, verdient zumindest Re-

spekt. Es kann auch von einem Urteils-
Spruch des weltlichen Gerichts, der na-

türlich auch voll und ganz respektiert
werden muss, nicht annuliert oder ver-
schieiert werden.
Das alles bedeutet natürlich nicht, wir
wiederholen es, dass die Justiz der Län-

der nicht ihren Lauf mit jener Unpartei-
lichkeit nehmen müsse, die man von je-

nen erwartet, die die schwere Aufgabe
haben, sie zu verwalten. Man muss jedoch

betonen, dass die über diese traurige und

bedauerliche Angelegenheit inszenierte

Pressekampagne - bisweilen aus entge-

gengesetzten Motiven - eine symbolische
Bedeutung hat, die über die Sache hin-

ausgeht. Sie kann denjenigen, der unter
dieser Angelegenheit gelitten hat, von
Gefühlen freier und christlicher Gross-

mut abhalten. Noch trägt sie dazu bei,

jenes Klima zu schaffen, das für eine

- soweit es menschenmöglich ist - ausge-

glichene Wahrheitsfindung über Um-
stände und Verantwortlichkeiten uner-
lässlich ist.»

Und eine kurze Nachbetrachtung

P»/ Z/z/z/w/«<?»Pz/«g /»/'/ (/«/« F«// De/reg -

ger wz/rz/e «// Kro«zez/g«/j 2 T/V« 3,2.7
zz/Zer/; «Der Dorr/ePer jo// oP«t> TV/z/eZ

je/'« er roZZ Pc/ z/c« A////e«//cPe«z/c«

cz«e« g///e« 2ü// Pz/Pc«, ro«// ver/i/7// er
der «P/c« Nz/cPrez/e »«d der 5VP/z«ge
der Te«/eZr.»
2// er gcZ//«gc«, ei«e/« WT/PP/'/cPo/ d/'e-

re« gzz/c« 2?/// z« zerr/öre«? IPé«« »/««
z/ZZcz« zz/// d/e grorre JEeZz/wj/e /cp«z//,
J«. D««« e«/j/cp/ »««PPi/Vzg/'g z/«ro«, /e/'e

»zz/« dr/r />errô'«ZZc/ae IT't/cP/zZz/e/z De-

/reggerr, rez'«e «z/cPPmgc ««d re/'«e Je/-

zige fTd///«g Pe«r/c/7/, //» d/'e z»r/d«df-

ge« S'/eZZe« e/'« ProPZc»/, d//r //'<? r/eAer
«ZcP/ «»/ d/'e Ze/'cP/c 5VP«Z/ef «ePwe«
/eerde«.5/'e werde« z/z/Pc//m7/cP«zVP/zz»/

Je«e Pore« «/«rre«, d/'e oP«eP2« Pz/wz/cP

z/«/ d/'e K/rcPe »«d /Are Uer/re/er P/z'P-

Pe« ««d d/'e d/ere Ge/ege«Pez'/ ergr///e«,
z/r« //P«rz7z///cP zz/ erP/<z're«: «5o r/'«d r/'e.»

lU/r er «/z:P/ reZ/r</«/7 Der «S/z/egeZ» //«d
r«/7 z'Pr« d/'e grorre IPéZ/prerre vo« g««z
recP// P/r gz/«z Z/«P/ P«//e» p/ô7z//cP /Are
ZZoZZe «// ßz/erer /dr d/e PZe/'Z/gPe/V der
P«/Po/z'/cPe« ß/'/cPo/e //«d Pr/'er/er e«/-
deep/. N//r w/rd ««/« e/«ez» ALzg/zzz« w/'e

de/« «S/z/'egeZ» d/ere 2?e/«Pe// der AP-
jz'cp/ /cPwerZ/cP g/«//Pe«. U/'eZ ePer roZZ-

/e woPZ e/w«/ (/«derer de/«o«r/r/'er/ /eer-
de«; d/'e AL/eP/ d/erer Ar/ Prerre. Ni/cP-
de/» der «Spz'egeZ» de«Zd«dr/o//geZz'e/er/,
d/'e 3V/cPe ««gePez'z/ //«d /«/'/ Pr/oZg z«
ez«er« weZ//ee/7e« A/ér/«da/Z e»/w/'cPeZ/

P(///e, rePr/'eP d/'e Ped(/P//o« «« de«
KW/'««/ eo» Af««cPe« e/'«e« ddrrerr/
ergePe«e« Prie/ //«d P/// z'P« ///« ez«

Z«/erf/'ew, «d(//«/'/ /«(/« /'« gewe/'«/«wew
ßewz/Pe« d/'e Ze/'d/ge S«ePe z/zr 2?//Pe

Pr/«ge« Po'««/e». Af«» woZZ/e o//e«P«r d/'e

Ler/re/er der K/rePe, ««cPz/ew »/«« r/'e
P/ei« ge«z/g ge/«(/eP/, r/'eP z/z D««PP«r-
Pe/V ver/z/ZZcP/e« /z«d r/'e ro /'Pre APP««-
gigPe/V /zzPZe« Zz/rre«. AZ/ dz/r /«/ere/'ew
«ZcP/ ge/ez/Pr/ /e/zrde, jcPo//</er «S/zz'ege/:»

///«ro r/drpere ßre/'/re/'/e« «P, z/z'e/w«/

«//« de/z/Z/'eP gege« K«rz//««Z Dö/z/«er -
«zZe« PZz//zrd/'e«err-5'oP«», /e/'e er Peze/'cP-

«e/ w/zrde -, der r/'eP Af«//P/'«r De/reg-
ger, de« Alz/«« «/// e/'«er K//«//Zer-F«»/z7z'e

ro ergePe« ge/«z/cP/ P«//e.
Iber oP«e 5"eP//Zd z'r/, wer/e de« err/e«
S/ei«/ - N/'eP/ PZorr /'/« ZCr/'eg, z///ep /'/«
Pr/'ede« r/«d /eZr z/ZZe d//rcP d/'e Uer/ZeeP-

//z«g der /eZr/rcPz/J/Z/cPe« GerePePewr
z//// P/z«der/ IPe/'re« /'« D/'«ge /»/'/P/'«e/'«-

Neue biblische Texte für
und Schule

Der Verlag des Katholischen Bibelwer-
kes Stuttgart legt in diesen Tagen erste
Probetexte der neuen Übersetzung der
ganzen Bibel vor, die im Auftrag der
deutschen, österreichischen und schwei-
zerischen Bischöfe für den Gebrauch in
Liturgie und Schule vorbereitet wird.
Eine solche offizielle, einheitliche deut-
sehe Übersetzung ist durch die Reformen
des II. Vatikanischen Konzils notwendig
geworden. So bedarf die Liturgie nun
guter biblischer Texte in deutscher Spra-
che, da diese zur offiziellen Liturgie-
spräche geworden ist. Bereits ab Advent
dieses Jahres wird eine neue dreijährige
Leseordnung mit je drei biblischen Tex-
ten für die Sonn- und Festtage die bis-
her einjährige I.eseordnug ablösen. Zu-
gleich sind durch die neuesten Erkennt-
nisse der Religionspädagogik neue bibli-
sehe Schulbücher fällig geworden.

Zahlreiche Mitarbeiter

Dem grossen Unternehmen stehen als Beauf-

fragte der drei Bischofskonferenzen Bischof
Dr. Carl Joseph Leiprecht von Rottenburg
und Weihbischof Prof. Dr. Eduard Schick,
Fulda, vor. Die Geschäftsführung liegt in
Händen von Dr. Otto Knoch, dem Direktor
des Katholischen Bibelwerkes. Die Verant-

wortung für die Arbeit selbst trägt ein sog.
Arbeitsausschuss, dem Vertreter aller betei-

ligten Disziplinen angehören. Verantwortlich
für die neu- und alttestamentlichen Überset-

/w/ZocP/e«, /Z/'e vor Go//e.r A/zgc «ZcP/

Pw/cPc« Po'««e«. JP/r /Ze«Pe« e/wzz z/«
/Zfz« AcPwe/'zer K>/'eg,fWzz//e«-EArJw/, zt«
zZ/c BöV.fe«.r/wP/zZzz/io»e«, zt» z/ZZerZe/'

TccP/eZ-AfccP/cZ /'« z/ZZe« ßere/'cPc« /Zcr

IPzV/ fcPzz// ozZer zt« /Z/e j/zz«d/'ge ßerc/'-
cPerzz«g /z«/erer wej/Z/'cPc« LET?// z/»/
Ko.r/e« z/er z/r/»e« DrZ//e« lüeZ/, zz« z/z//

Pc.rcPz//«e«zZe Gro/tge/cPz///, z/z/.t z/er

IPVj/e« «/// z/e« /z«/ere«/wZePeZ/e« Do'/-
Per« /zz/Zg/, o// «oep /z«/er z/er« LFor/

E«/wZePZ/z«g/PZZ/e. KZeP/ «ZcP/ z/« /«z/«-
cPer« Prz/wPe« z/zzep /'/« KZrcPe«op/er /z«z/

z/« z/er fC/rcPe«//e/zer z/ZZerPz/«z/ PcP/»/z/z7
IThZZ/e« w/r //«/ co« «ZZ z/e/« rz/z/ZPz/Z

/z«z/ Pero/VcP ZoVe«, /o «/»«Tr/e« wZr Jz/

z/z// z/Zeier LET?// PZ«z//z/gePe«» (2 Kor
5, /OL
,So PZe/'P/ /z«.r «ZcP// zz«z/ere.f, z/Z.t «/Z/z/z-

/rz/ge« z/zzcP z/« «z/e« P/z«zeZ« /z«z/

FZecPe«», z/z'e /z«/ere KZrcPe Pz// /z«z/

weZ/er P«Pe« wZ-rz/. Der Fz/ZZ De/regger
Pz// z/er« Rzz/ z/er KZrcPe /ZcPer ge/cPz/-
z/e/. IPe«» er //«/ z/ez««/Zg gerwz/cP/ zz«z/

zz«/ z/Ze A/zge« z/zz/ge/zz« Pz// /»r r«z/«cPe

Z/z/z/rr/r«e«Pzz«ge Zw ßZZcP z//zj z/Ze K/r-
cPe, /o Pz// er z/zzcP ge«/z/z/. K. 3cp.

Gottesdienst

zungstexte zeichnen Prof. Dr. Johann Michl,
München, Neues Testament (ab 1968, zuvor
Prof. Dr. Josef Schmid, München), und
Prof. Dr. Vinzenz Hamp, München, Aires
Testament.
Seit 1963 arbeitet eine Gruppe von mehr als
40 Fachleuten der Bibelwissenschaft, der Li-
turgie und Katechetik sowie der deutschen
Sprache an diesem grossen Werk. Neben den
angesehensten deutschsprachigen katholischen
Exegeten finden sich unter den germanisti-
sehen Mitarbeitern die Namen von Heinrich
Boll, Walter Jens und seinem Doktoranden-
seminar, Christa Reinig und Rudolf Henz.
Damit ist zugleich umrissen, was diese Uber-
Setzung soll: sie soll die biblischen Original-
texte unter Heranziehung der Kenntnisse der
mixlernen Bibelwissenschaft in ein gutes, mo-
dernes Deutsch übertragen, so dass diese
Übersetzung dann in Liturgie und Schule
verwendet werden kann.

ökumenische Zusammenarbeit

Von Anfang an war beabsichtigt, die
nichtkatholischen Christen an dieser
Übersetzung mitzubeteiligen. Leider
kam es verschiedener Umstände wegen
nicht zu einer gemeinsamen offiziellen
ökumenischen Übersetzung der Bibel im
deutschen Raum. Jedoch gelang es, eine
begrenzte Zusammenarbeit zwischen der
Evangelischen Kirche in Deutschland,
vertreten durch das Evangelische Bibel-
werk, und der Übersetzerkommission der
beteiligten katholischen Bischöfe zu er-
reichen. Dies war besonders dem Einsatz
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des Vorsitzenden des 1965 gegründeten
Evangelischen Bibelwerkes, Prof. DDr.
Oskar Söhngen, Berlin und Dir. Knoch,
Stuttgart, zu danken. Da die gemeinsa-
me Übersetzungsarbeit sich über Erwar-
ten gut entwickelte, wurde sie seitens
der Evangelischen Kirche auf den gan-
zen Psalter, mehr als 100 Perikopen (die
beiden Kirchen gemeinsamen altkirch-
liehen Lesungen und Evangelien der
Sonn- und Feiertage), die Lobgesänge
Magnifikat, Benediktus und Nunc dimit-
tis sowie auf den Römerbrief ausgedehnt.
Die katholische Seite nimmt diese ge-
meiusam erarbeiteten Texte dann in ihre
Einheitsübersetzung auf; auf evangeli-
scher Seite sollen diese Texte überall
dort Verwendung finden, wo evangeli-
sehe und katholische Christen gemein-
sam Gottesdienst feiern bzw. wo Funk
und Fernsehen sich biblischer Texte bei

christlichen Veranstaltungen bedienen.
Auch bieten sich diese gemeinsam er-
arbeiteten Übersetzungen für den Ge-
brauch in gemischten christlichen Ehen

an.

Neufassung biblischer Namen

Ein ausserordentlich wichtiges Ergebnis
der ökumenischen Zusammenarbeit mit
der Evangelischen Kirche in Deutschland
stellt die Einigung dar, die bei der Fest-

legung der Regeln für die Wiedergabe
von biblischen Namen, Orten und Sa-

chen erreicht wurde. Hier wird man in
offiziellen katholischen und evangelischen
Übersetzungen und biblischen Büchern
in Zukunft bei alttestamentlichen Na-
men die Wiedergabegesetze des hebräi-
sehen Urtextes, bei neutestamentlichen
Namen die Regeln der griechischen Ur-
spräche - mit wenigen eingebürgerten
Ausnahmen - anwenden. Die Katholi-
ken werden hier in Zukunft z. B. Mose,
Elia, Jesaja, Jeremia sagen, die Evange-
lischen dagegen Pas-cha und Kafarnaum.
Bei Hiob bzw. Job hat man sich auf
die Zwischenform Ijob geeinigt, die dem

Originalnamen am meisten entspricht.

Richtlinien der Ubersetzung

Die neue einheitliche Übersetzung der

Heiligen Schrift selbst will dem heuti-

gen Menschen dienen und bemüht sich

daher, all jene Worte und Wendungen die
sich nur noch in der Bibel finden, die sog.
Biblizismen bzw. das Bibeldeutsch, kon-

sequent durch heute gebräuchliche Worte
und Wendungen wiederzugeben. Dabei
wurde aber bewusst darauf geachtet, nicht
in den modernen Jargon der Illustrierten
und Halbstarken zu verfallen. Da aber
die moderne Sprache fortschreitend an

religiöser Tiefe und christlichem Reich-
tum verliert, erheben sich gerade hier
grosse Schwierigkeiten. Einerseits darf
der biblische Text religiös und theolo-

gisch nicht eingeebnet werden, anderer-
seits aber darf die moderne Sprache
nicht religiös vergewaltigt werden.

Einige Beispiele

Hier seien einige Beispiele für den

Sprachcharakter der neuen Übersetzung
angeführt. Bei der Einleitung zum Mag-
nifikat wird das Verb gross-machen, er-
heben, nun wiedergegeben durch «Meine
Seele preist die Grösse des Herrn» (Lk
1,46); aus dem «wisset die Zeit» (Rom
13,8) ist ein «bedenkt die Zeit» ge-
worden; das missverständliche «Zeugnis
geben» Schulzeugnis geben!) wurde

ersetzt durch «Zeugnis ablegen» (so

vor allem bei Johannes).
Aus dem «Speisemeister» der Hochzeit
zu Kana (Joh 2, 1-12), den es hier nur
noch im Deutschen gibt, ist nun der ge-
worden, «der für die Tafel sorgt» (2,8);
aus dem «Mietling, der sich nur noch in
tier Bildrede vom guten Hirten (Joh 10,

11-18) findet, wurde der «Tagelöhner,
der nicht Hirte ist und dem die Schafe

nicht gehören» (10,12); Begriffe wie
«wandeln», «selig», «Kindlein», «Jiing-
ling», die heute artstössig wirken und
der biblischen Botschaft einen antiquier-
ten Zug verleihen, wurden ersetzt durch
Worte und Wendungen, die heute ge-
bräuchlich sind, so durch «gehen» bzw.
«leben» (vor Gott), «wohl dem, der»,
«meine Kinder», «junger Mann». Die
schwer übersetzbaren Schimpfworte Mt
5,22 Raka und Moré werden mit
«Dummkopf» und «gottloser Narr» wie-
dergegeben.
Dem Bestreben, die biblische Sache in
der heutigen deutschen Sprache genau
und verständlich zu sagen, entspricht es

auch, dass man die für das Selbstbewusst-
sein Jesu grundlegenden Amen-Formeln
übersetzt mit «Amen, ich sage euch»
bzw. «Amen, Amen, ich sage euch» (so
das 4. Evangelium). Das bisherige unge-
niügende «ärgern», «Ärgernis geben»

Anstoss zum Scheitern im Glauben
geben) wurde präziser ausgedrückt mit
«verführen»; «Wenn deine Hand dich
zur Sünde verführen will, dann hau sie
ab ...» (Mt 18, 8 ff).

Erprobung und Kritik

Die neue Übersetzung der biblischen Bücher
wird fortlaufend in Einzelheften veröffent-
licht, sobald sie von den Fachleuten erarbei-
tet ist. Im ersten Heft erscheinen die Pasto-
ralbriefe und Hebräerbrief (DM l.40). Es

folgen die Apostelgeschichte (DM 2.-); das

Johannesevangelium und die Johannesbriefe
(DM 1.85); die Briefe des Jakobus, Petrus,
Judas (DM 1.—); die Thessalonicher- und Ge-
fangenschaftsbriefe; Genesis; Ijob, Klagelieder
und Hoheslied; Buch der Sprüche.

Da die sog. Einheitsübersetzung der

praktischen Verwendung der Bibel im
Leben der Kirche dienen soll, soll sie

nach dem Wunsch der Bischöfe und

Mitarbeiter etwa zwei Jahre lang in der
Praxis, im Gottesdienst, in dor Schule
und im privaten Gebrauch, beim Lesen,

Singen und Hören erprobt werden. Dann
erst wird sie endgültig sprachlich for-
muliert.
Von grosser Bedeutung ist darum, dass

möglichst viele nach dieser Übersetzung
greifen und sie auf ihre inhaltliche Ge-

nauigkeit, ihre sprachliche Kraft und
ihre praktische Verwendbarkeit prüfen.
Alle, die in der Kirche mit biblischen
Texten umgehen, Priester, Lehrer, Seel-

sorgehelfer und -helferinnen, Jungführer,
aber auch alle, die sich in oder ausser-
halb der Kirche für biblische Texte in-
teressieren, sind um ihr Urteil und um
Verbesserungsvorschläge an das Katholi-
sehe Bibelwerk, 7 Stuttgart, Silberburg-
Strasse 121, Einheitsübersetzung, gebeten.
Für die kritischen Stellungnahmen gelten
die folgenden Hinweise:

[. Jede Kritik soll mit einem sachlich bc-

gründeten Verbesserungsvorschlag verbunden
sein und die genannten Grundsätze der Über-
setzung zur Richtlinie haben: 1. Möglichst
getreue Wiedergabe des Urtextes. 2. Über-
einstimmung mit dem Charakter unserer
heutigen Sprache (kein antiquiertes Bibel-
deutsch, keine platte Umgangssprache).
5. Gut lesbare, singbare und verständliche
Fassung für die kirchliche Verkündigung.
II. Jeder einzelne Verbesserungsvorschlag
muss auf einem eigenen Zettel in Postkar-
tengrösse eingesandt werden, der links oben
Namen und Anschrift des Absenders, rechts
oben die entsprechende Schriftstelle trägt. Für
jeden einzelnen Vers, für jede einzelne
grundsätzliche Äusserung (z. B. Wiedergabe
von Begriffen und Wendungen) ist ein eige-
ner Zettel zu nehmen.
III. Alle Rechte aus den Probedrucken sind
vorbehalten. Vervielfältigungen, Nachdruck
u. dgl. sind nur mit Genehmigung gestattet.
Aus seinem Verbesserungsvorschlag kann der
Einsender keinerlei Mit-Autorenrechte ablei-
ten.
Die Einsendung aller Stellungnahmen ist er-
beten an das Katholische Bibelwerk, 7 Stutt-
gart, Silberburgstrasse 121, Einheitsüberset-
zung. Spätester Termin für die 1969 erschei-
nenden Hefte ist 31. Dezember 1970.

Es bleibt zu hoffen, dass diese Überset-

zung dazu beiträgt, die Freude am Um-
ganig mit der Bibel zu wecken und die
deutsche Sprache biblisch neu anzurei-
ehern und zu prägen. 0//o KwocA

Berichte

50 Jahre Benediktiner-Missionare
Uznach

Als der Erste Weltkrieg das Kloster St.

Ottilien (gegründet von dem Luzerner
P. Andreas Amrein) von seinen Mis-
sionsfeldern in Ostafrika und Korea
trennte, hielt man nach einer Nieder-
lassung in der neutralen Schweiz Aus-
schau. Am 16. September 1919 bezog
P. Adalrich Mühlebach (f I960) das Be-
nedikousheim in Uznach. Schon 1920
übernahmen drei Schweizer die Apostoli-
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sehe Präfektur Lindi (Tanganyika) als

Missionsgebiec. Durch Verhandlungen
über das Benedikeusheim wurden die
«Swiss Benedictine Fathers of Uznach»
als die offiziellen Träger der Mission in
dieser Präfektur von England und von
Rom anerkannt. P. Gallus Steiger

f 1966) wurde 1922 zum Präfekten,
1927 zum Abt und 1934 (mit Abt Joa-
chim Ammann) zum Bisohof ernannt.
Von Uznach aus gründete P. Notker
Mannhart das Studienhaus «Benedicta

itum» in Freiburg, das 1947 zum Prio-
rat erhoben wurde. Benediktusheim und
Benedictinum wurden 1963 im Neubau
St. Ocmarsberg in Uznach vereinigt. Seit
1919 wirkten 94 Schweizer Patres und
Brüder in der Mission, während 33

Der Erz-

ÄwcJio/ Dr. HWmw Roirdc^er ro« Salz-

E//rg /J/ 26;'</Er/g£r T<///g£e/V tf/i OEtfr-
E/>/£ z#r/tfc£g£?/r67£«. D^r

<//// 30. /«»/ 7969 fo«
«<;/» /('«t e«//<*rrer. Dar /fircfuWricorr r/er
tciierVe»«/?» 07er7fr/e» a» reintf Dto'zcra»-
/ar»<7ie r/uege/r ci» zci/^c«o'jjircl)cr
fC;>cl><?»i'CffUc/r/c tc/Vcr. IDr »7>er»gA»re» er

BrWtfrorgd«, T/cw
« Nr. 24 fo/w
/zy«/i 7969. (Ret/.)

Schon in seiner Stellungnahme zum Entwurf
des Kirchlichen Gesetzbuches, das zu Pfing-
sten 1917 promulgiert wurde, hat mein vii-
terlicher Freund, Erzbischof Adam Hefter,
damals Fürstbischof von Gurk-Klagenfurt, die
Einführung einer Altersgrenze für Bischöfe
beantragt; auf seinen Vorschlag ist man nicht
eingegangen. Das II. Vatikanische Konzil hat
nun diesen Gedanken neu aufgenommen und
in seinem Dekret über die Hirtenaufgabe der
Bischöfe (Nr. 21) die Diözesanbischöfe, die
wegen zunehmenden Alters oder aus einem
anderen schwerwiegenden Grund nicht mehr
recht in der Lage sind, ihren Dienst zu ver-
sehen, gebeten, von sich aus freiwillig oder
auf Einladung der zuständigen Obrigkeit den
Verzicht auf ihr Amt anzubieten. Unser Hei-
liger Vater hat in den Ausführungsbestim-
mungen zu oben genanntem Konzilsdekrct
(Motu proprio «Ecclesiae Sanctae» Nr. 11)
die Altersgrenze der Diözesanbischöfe mit
Vollendung des 75. Lebensjahres festgesetzt.
In Entsprechung dieser Anordnung habe ich
am 31. Mai 1967, an dem ich 75 Jahre alt
wurde, dem Heiligen Vater meinen Rücktritt
frei angeboten; ich wurde aber vom Vertre-
ter des Papstes, dem Apostolischen Nuntius
in Wien, verständigt, dass ich die Erzdiözese
weiterhin leiten solle unter Hinweis auf die
in Vorbereitung befindliche Diözesansynode.
Nun aber ist die Synode gehalten und ihre
Dekrete sind von mir zum Teil in vollem
Wortlaut, zum Teil mit kleinen Änderungen
bestätigt und promulgiert worden. Somit ist
der Zeitpunkt erreicht, an den der Heilige
Vater bei der Verlängerung meiner Dienst-
dauer gedacht hatte, und ich habe daher

(26%) nur in der Ffeimat tätig waren.
Sie verteilen sich nach dem Wohnort auf
die Diözesen Basel (56), St. Gallen (52),
Chiir (18) und Sitten (1). Die meisten
stellten die Kantone St. Gallen (50), Lu-
zern (18), Thurgau (13) und Aargau
(11). Zurzeit stehen 65 Schweizer Be-
nediktiner der Kongregation von St. Ot-
tilien im Dienst der Kirche in Aufbau
und Not, in Tansania: Diözese Songea
(bis Mai Abteigebiet Peramiho) 29, Ab-
teigebet Ndanda 19 unter Abtbischof
Viktor Iliilg, Diözese Njombe 6; in Süd-

afrika: Diözese Eshowe 4; in Südkorea:
Diözese Pusan 2 (Apostolischer Admi-
nistrator Timotheus Bitterli); in Vene-
zuela: Erzdiözese Caracas 1 und in Ko-
lumbien: Diözese Facatativa 3.

/t'o d»/ rfer AD«r

mein Verzichtsangebot wiederholt und Papst
Paul VI. nach reichlicher Überlegung vor
Gott und meinem Gewissen um Ablösung
gebeten, damit das kirchliche Leben unseres
Bistums in seinem nachkonziliären Wachstum
nicht beeinträchtigt werde.
Ich danke dem Heiligen Vater von Herzen,
dass er meiner Bitte entsprochen hat, und
zwar mit Wirksamkeit vom 30. Juni 1. J.
So scheide ich als Erzbischof aus dem Dienst
der Erzdiözese Salzburg. Aber ein Wort des
Abschiedes drängt sich auf meine Lippen.
26 Jahre habt- ich den Dienst versehen. Ich
war in allen euren Pfarren, habe überall ge-
predigt, mit euch das heilige Opfer gefeiert,
habe eure Kinder gesegnet, eure Jugend ge-
firmt. Es gibt keinen Gottesacker in unserem
Kirchengebiet, auf dem ieh nicht mit euch
für die lieben Toten gebetet hätte.
So sind wir zu einer grossen Familie zusam-
mengewachsen. Die gemeinsame Sorge um die
Kirche von Salzburg hat uns alle - Laien,
Ordensleute, Priester und Bischöfe — in der
schweren Kriegszeit, in der Not der Nach-
kriegszeit, in der Zeit des Konzils wie in der
Nachkonzilszeit, besonders aber in der Vor-
bereitung und Durchführung der Diözesan-
synode, eng miteinander verbunden. Daher
tut Abschiednehmen weh. Mein Wort zum
Abschied soll Dank und Bitte sein.
Ich danke Gott für Sein Erbarmen, Seine
Güte und Geduld, die ich in den vergange-
nen 20 Jahren erfahren habe. Auch für alles
Schwere und Leidvolle sei ihm gedankt. Dank
sei Ihm dafür, dass die Nachkriegszeit Jahre
des freien und friedlichen Aufbaues sein
durften. Ich danke Ihm dafür, dass ich hier
im Dom und in anderen Kirchen tier Erzdiö-
zesc insgesamt 308 jungen Männern - 154
Priestern aus unserer Erzdiözese, 8 aus an-
deren Kirchengebieten und 146 Angehörigen
verschiedener Ordensgemeinschaften - in tier
Priesterweihe die Hände auflegen durfte.
Dankbar blicke ich auf das Konzil, auf
unsere drei Diözcsansynoden, auf den Wie-
deraufbau des Domes und die verschiedenen
Domfeiern, auf die Kirch-, Altar- und Glok-
kenweihen sowie auf die Firmungszeiten im
ganzen Kirchengebiet.
Ihnen allen, liebe Schwestern und Brüder,
danke ich für das Zeugnis des Glaubens in

Familie, Beruf und Öffentlichkeit sowie für
die erfreulich grosse Bereitschaft, in den
Pfarreien und Dekanaten, in den Naturstän-
den und Gemeinschaften Verantwortung zu
übernehmen, für das grosse Verständnis und
die Opferbereitschaft in den zahlreichen An-
liegen der Caritas. Herzlich danken muss ich
der Katholischen Aktion, ihren Präsidenren
und Angestellten für alle Verwirklichung des

Laienapostolates.
Wenn ich auch an meine liebe Priesterschaft
der Kirche von Salzburg einen eigenen Ab-
schieds- und Dankbrief schreibe, drängt es

mich doch, auch an dieser Stelle meinen Mit-
brüdern sowie den Ordensschwestern und
Ordensmännern für ihren oft bis zur Er-
Schöpfung gehenden, unermüdlichen Dienst
zu danken. Nur Gott weiss, mit wie viel
Liebe und Treue sie dem Herrn gedient haben.
Dabei bin ich mir bewusst, dass die Seel-

sorge oft als bitteres Kreuz auf ihnen lastet.
Nicht zuletzt danke ich allen jenen, die still
und unbekannt für die Kirche beten und süh-

nen, opfern und dulden.
Habt Dank, nein ich sage das alte, Schrine

«Vergelt's Gott!» Er lohne euch die Treue
und zahle euch zurück die Freude, die ihr mir
bereitet und die mich mit dem Apostel spre-
chen lässt: «Voll Stolz bin ich über euch. Ich
bin voll des Trostes und fliesse über vor lau-
ter Freude bei all unserer Bedrängnis» (2 Kor
7,4).
Dankbar gedenke ich schliesslich des guten,
verständnisvollen Entgegenkommens def Lan-
desregierungen von Salzburg und Tirol wie
für das freundschaftliche Verhältnis zur evan-
gelischen Kirche sowie den anderen Kirchen
von Salzburg und Tirol.
Meinem Dank schliesse ich eine Bitte an.
Sie heisst: «Stehet fesr im Glauben!» (1 Kor
16, 13.) Er isr das heiligste Erbgut aus den
Tagen unserer Väter, er ist das hellste Licht
auf unserem Lebensweg, er ist der grösste
Trost im Sterben. Lasset die hellen Lichter
dieses Glaubens nicht verdunkeln gegenüber
subjektiven Meinungen. Halter zum gotrge-
setzten kirchlichen Lehramt, «die Säule und
die Grundfeste der Wahrheit» (1 Tim 3, 15).
Aus meinem Antritts-Hirtenschreiben vom
31. Mai 1943 wiederhole ich die Worte:
«Mit der Liebe zu Christus und Maria möge
sich die Liebe zum Papst verbinden. Jeder
Katholik muss ja in seinem Herzen eine
grosse Liebe und Ehrfurcht vor dem Heili-
gen Vater fühlen. Mein Grundsatz ist das
Wort des hl. Alphonsus: ,Das Wort des Pap-
stes ist das Wort Gottes.'»
Meine weitere innige Bitte ist die, dass ihr
den Weg gehet, den unsere Diözesansynode
gewiesen hat. Lasst ihre Beschlüsse Leben
werden!
Vor allem denke ich an die Errichtung der
Pfarrgemeinderäte, die ja auf der Diözesan-
synode einstimmig beschlossen worden ist.
Alle, die die nötige Eignung haben und die
in dieses Gremium gewählt werden, bitte ich,
die Aufgabe zu übernehmen und an der
Seite des Seelsorgers und mit ihm alles zu
bedenken, zu besprechen und zu behandeln,
was zur Verlebendigung der Pfarrgemeinde
führt. Wenn jedes Mitglied des Pfarrgemein-
derates die ihm übertragene Verantwortung
sieht und ihr entsprechend handelt, dann
wird die heute so schwer gewordene Seel-

sorge erleichtert und fruchtbarer werden.
Betet auch inständig zum Heiligen Geist,
dass Er der Kirche von Salzburg in dieser
so entscheidungsschwangeren Zeit einen
neuen Bischof nach dem Herzen Gottes
schenke. Kommt ihm mit grossem Vertrauen
entgegen und erleichtert ihm die schwere
Last der Verantwortung durch eure Mitsorge
und Mitarbeit.
Als ich am 10. Oktober 1943 im Dom des
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Amtlicher Teil

Bistum Basel

Zum Kirchenopfer für das Haus
der Mütter in Schwarzenberg (LU)
Wir bauen mit

Die Erwachsenenbildung gehört 'heute zu
den dringlichsten Aufgaben der Kirchen.
Wir werden in Zukunft noch viel mehr
als bisher unsere Kräfte darauf konzentrie-
ren müssen, der religiösen und mensch-
liehen Schulung, der seelischen Erho-

lung und der geistlichen Besinnung des

erwachsenen Menschen zu dienen. Da-
bei wird die Sorge um die Familie, vor-
ab der jungen Familie, im Vordergrund
stehen. Das Haus der Mütter in Schwar-
zenberg steht ganz im Dienste dieser

Aufgaben und möchte sie, gestützt auf
eine vieljährige Erfahrung, in Zukunft
noch wirksamer wahrnehmen. Der pro-
jektierte Neubau ist eine Forderung rea-
listischer Zukunftsplanung. Ich empfeh-
le allen Angehörigen des Bistums Basel

aufrichtig das Kirchenopfer, das zur Un-

Die erste Reihe von elf Dekanatstagun-
gen über «Das Sakrament der Ta/ufe»

wurde in den Monaten Februar bis Juli
erfolgreich durchgeführt. Nach der Som-

Terminplan

Detozr/te oder TewA«e

Niederamt
Buchsgau (Reg. Gäu)

Bremgarten
Muri
Aarau-Wohlen
Frick (Reg. Laufenburg)
Ordensiklerus

Luzern-Stadt

Region Basel II
(Basel-Land, Basel-Stadt, Dor-
neck-Thierstein, Laufen, Frick-
Reg. Rheinfelden)

Region Basel III

Arbon

Den Kapicularen werden vor der Ta-

gung rechtzeitig Unterlagen zugestellt,
die auch einen Anmeldetalon enthalten.
Wer am festgelegten Zeitpunkt seines
Dekanates verhindert ist, möge sich einer
andern Kapitelstagung anschliessen. Das

gilt auch für alle, welche an der im

terstiitzung des Neubaus von den Bischö-
fen von Chur, St. Gallen und Basel ge-
meinsam angeordnet wurde. Mit unse-
rem persönlichen Beitrag vom 7. Sep-
tember leisten wir einen wichtigen
Dienst am Mitmenschen. Wir tragen bei

zum Wohl unseres ganzen Volkes und
damit nicht zuletzt - auch zu unserem
eigenen Wohle. Allen Spendern sei schon

jetzt herzlich gedankt!
/ /too« FM'wggf

Bischof von Basel

Das Kirchenopfer ist in allen Gottes-
diensten am Samstagabend, 6. September,
und am Sonntag, 7. September, aufzu-
nehmen und an die Bischöfliche Kanzlei
zu überweisen. Wir danken für jede För-
derung des neuen Hauses der Mütter in
Schwarzenberg.

Status Cleri 1970

Der Status Cleri des Bistums Basel er-
scheint 1970 erstmalig in deutscher bzw.
französischer Sprache. Die Neugestaltung

merpause beginnt die zweite Serie, wel-
che noch acht Tagungen umfasst. Über
Daten und Tagungsorte orientiert der

folgende

Trfg«»g.ror/

Dulliken
Franziskushaus

Morschach-Mattli

Morschach-Mattli

Priesterseminar
Solothurn

Morschach-Mattli

Delémont-Montcroix

Delémont-Montcroix

St. Gerold (Vorarlberg)

ersten Halbjahr durchgeführten Tagung
ihres Dekanates nicht teilnehmen konn-
ten. In diesem Fall setze man sich per-
sönlich mit dem zutreffenden Dekan
oder mit Kaplan Pto StoW/er, Kapla-
nei, 6105 Schachen (LU), in Verbindung.

Bfrc/oö///cAe

erfordert mehr Zeit und Arbeit. Wir bit-
ten darum die Geistlichen unserer Diö-
zese um ihre Mithilfe.
1. Die Hochw. Herren Dekane werden
gebeten, die Veränderungen -innerhalb
ihres Dekanates baldmöglichst der Bi-
schöflichen Kanzlei in Solothurn zu
melden.
2. Die Geistlichen, die aus der Pastora-
tion ausscheiden, um weiter zu Studie-

ren, bitten wir, ihren Studienort und
ihre genaue Adresse uns mitzuteilen.
3. Geistliche ausserhalb der Diözese oder
ohne Anstellung mögen uns über even-
tuel'le Adressänderungen in Kenntnis
setzen.
4. Präsides kat'h. Verbände und Organi-
sationen, oder Geistliche, die als Spezial-
Seelsorger tätig sind, bitten wir, uns über
eventuelle Veränderungen zu orientieren.
Wir bitten unsere Mitbrüder, die Mittei-
hingen uns im Verlaufe des Monates
September zukommen zu lassen. Späte-
ster Eingabetermin: /. Ctooto /969.
Herzlichen Dank für die Mithilfe.

ß/'jzAo'//hAc to«z/e/

Theologischer Aufbaukurs:
Sittliche Normen
nach dem Neuen Testament

Die Interdiözesane Kommission für die

Weiterbildung der Priester veranstaltet

vom 6. bis 10. Oktober 1969 im Bildungs-
Zentrum F-ranziskuShaus D«///£e« einen

Theologisch-pastoralen Kurs für Priester:
Sittliche Normen nach dem Neuen Te-
stament.

Programm:

Montag, 6. Oktober: Hintergrund, Ort und
Wesenszüge der Weisungen Jesu (Prof. Dr.

Dienstag, 7. Oktober: Die wichtigsten Wei-
sungen Jesu; Sinn und Verpflichtung der
Weisungen Jesu (Prof. Dr. R«cür«/>/.
Luzern).

Mittwoch, 8. Oktober: Hintergrund und Ort
der paulinischen Sittenlehre. Schwerpunkte
der Sittenlehre bei Paulus (Prof. Dr. /oJ?/

Donnerstag, 9. Oktober: Gewicht und Ver-
bindlichkeit der paulinischen Weisungen; Der
Ort der Sittenlehre im johanncischen Schrift-
tum (Prof. Dr. Jo.re/ Chur).
Freitag, 10. Oktober: Die systematische Mo-
raltheologie und das Neue Testament; Be-
stand und Wandel in der Moralverkündigung
(Prof. Dr. /I/o« Chur).

Der Kurs beginnt am Montag um 16.00

Uhr und schliesst am Freitag um 16.30
Uhr. Am Vormittag finden jeweils die
Vorträge statt und am Nachmittag die
Diskussionen.
Das Tagesprogramm sieht genügend
Zeit vor für die Feier der hl. Eucha-

Diözesane Weiterbildung auf Dekanatsebene

1.-3. September

9.-11. September

15.-17. September

22.-24. September

29. Sept. - l.Okt.

5. Okt. (ab 16.00 Uhr)
bis 7. Okt. (17.30 Uhr)

26. Okt. (ab 16.00 Uhr)
bis 28. Okt. (17.30) Uhr

9. Nov. (ab 16.00 Uhr)
bis 11. Nov. (17.30 Uhr)
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ristie, für das persönliche und gemein-
same Gebet, für das brüderliche Ge-

sprach sowie für Ruhe, Entspannung und

Geselligkeit.
Unkostenbeitrag (alles inbegriffen): Fr.

80.-. Anmeldungen an die Leitung des

Bildungszentrums Franziskushaus, 4657

b/Olten, Tel. (062) 22 20 22,

wo auch genaue Programme erhältlich
sind.

Bistum St. Gallen

Seelsorgerat

Am 13. September 1969 findet eine In-
formationstagung und am 25. Oktober
die nächste Sitzung des Seelsorgerates

statt.

Priesterrat

Die nächste Sitzung des Priesterrates fin-
det am 10. November 1969 statt. Wtin-
sehe und Anträge für die Traktandenliste
sollen bis spätestens 1. Oktober dem Bi-
schofsvikar zugestellt werden.

Ernennung

LJ'wm/er, bisher Kaplan in Flawil,
wurde zum Pfarrer von Teufen ernannt.

«Die Bischöfe kommen
und gehen...»
Fortsetzung von Seite 507

hl. Rupertus und Virgil meine Antrittspre-
digt hielt, versprach ich, so in eurer Mitte
zu sein, so zu leben und zu arbeiten, so zu
beten und zu sorgen, dass ihr, wenn der Mo-

hepriester einmal den Hirtenstab des hl.
Rupertus aus meinen Händen nimmt, sagen
könnt: «F,r war wirklich ein Diener Jesu
Christi.»
Nun ist diese Stunde gekommen. Ich bin mir
der Mahnung des Herrn bewusst: «Wenn ihr
alles getan habt, was euch aufgetragen war,
sollt ihr sagen: Wir sind unnütze Knechte,
wir haben nur getan, was wir schuldig wa-

ren» (Lk 17, 10). Keiner von uns wird zu

sagen wagen, dass er alles getan hat, was er
schuldig war. Deshalb bitte ich um Verge-

bung für alles, was ich als Bischof versäumt
und gefehlt habe.
Am 28. Juni habe ich noch im hohen Dom
den Weihekandidaten die heilige Priester-
weihe erteilt und am Feste der Apostelfürsren
Petrus und Paulus mit euch den Papstsonn-
tag gefeiert, und nun lege ich mit Ende des

Herz-Jesu-Monats den Stab des hl. Rupertus
in die treuen Hände des Stellvertreters Chri-
sti zurück.
So Gott will, werde ich mich nach Altötting
zurückziehen, wo nach der Legende das Gna-
denbild Mariens verehrt wird, das St. Rupert
gebracht hat, um dort noch meine letzten
Lebensjahre in den Dienst der lieben Gottes-

mutter zu stellen. Dort werde ich euer aller
gedenken, eurer Sorgen und Leiden, eurer An-
liegen und Wünsche.
So bleiben wir in der Liebe und Treue zu
Christus und der Kirche sowie im Gebete
füreinander verbunden. Einmal aber komme
ich wieder zu euch, um im Dom meine letzte
Ruhestätte auf Erden zu beziehen und dort
mit euch den Tag der Auferstehung zu er-
warten.
Die Bischöfe kommen und gehen. Christus
aber bleibt in Ewigkeit. In Seinem Namen
grüssc und segne ich euch zum Abschied.

Amen.

Neue Bücher

t'O» 5tf/«/-5Vf0r/»; Ho-
w/7/0» 5W»/-5VVé77», 2. Folge. Homilie-
Zyklen für Advent, Vorfastenzeit, Fastenzeit,
KarwtKhe und Pfingsten. Paderborn, Verlag
Bonifacius-Druckerei, 1967. 318 Seiten.
Die in diesem Bande abgedruckten Predigten
wurden nur zu einem kleineren Teile von
Mitgliedern der Priestergemeinschaft von
Saint-Scverin gemeinsam erarbeitet. Die mei-
sren andern Autoren mit bekannten Namen
sind Weltpriester und Mitglieder eines Or-
dens. Diese Predigten sind nicht im strengen
Sinne Homilien, wenn man darunter die Fr-
kliirung des Sinngehaltes einer Perikope ver-
steht. Vielmehr sind es thematische Abhand-
lungen zu hochaktuellen Problemkreisen,
die tiefgründig und sehr ausgiebig behandelt
werden. Jene Zeiten des Kirchenjahres sind
ausgewählt, die im Leben der Kirche und der
Christen Zeiten einer neuen Besinnung und
inneren Umkehr sein sollen, nämlich: Advent,
Vorfastenzeit, Fasrenzeir, Karwoche und
Pfingsten. Diese «Predigten» sind zu einem
grösseren Teil eigentliche theologische Ab-
handlungen; wie etwa «Der Christ und das
Leid» oder «Die Armut», die in packender,
zeitnaher Weise das Thema einigermassen
erschöpfend behandeln. Sie können deshalb
ein Qucllcnwerk für unsere Kurzpredigten
abgeben, wie wir sie als praktische Seelsorger
halten müssen. Wertvoll isr gewiss jene Me-
rhode, die die Priestergemeinschaft von Saint-
Severin anwendet, indem sie die Texte der
Predigten möglichst schnell den Gläubigen
vervielfältigt zur Verfügung stellt. Die zum
Teil sehr anspruchsvollen Texte werden auch
nur so eine Wirkung ausstrahlen, da sie sonst
bei nur einmaligem Anhören von der durch-
schnittlichen Zuhörerschaft nicht verkraftet
werden können. KaW AfaWrwa«»

Jorer /Irrjizrr, IForte /«> Kraw^e. Bern-Stutt-
gart-Wien, Verlag Hans Huber, 1969. 109
Seiten.
In 26 Kapiteln von 3-4 Seiten wird die
Welt des Kranken und der Krankheit ge-
schildert. Der Inhalt ist psychologisch und
religiös gehalten. Wir brauchen nur das In-
haltsverzeichnis durchzugehen, dann weiss
man um seine gediegene Lehre. Wir wollen
aber nur einige dieser Überschriften anfüh-
ren: Immer ist der ganze Mensch krank -Heilkraft der Natur - Krankheitsgewinn -
Mensch ärgere dich nicht! - Was kränkr,

Mitarbeiter dieser Nummer
Adresse der Mitarbeiter:

Dr. P. Ivo Auf der Maur OSB, St. Otmars-
borg, 8730 Uznach (SG)

Alois Grosse«, Pfarrer, 6027 Römerswil (LU)

Dr. Otto Knoch, Geschäftsführer für die Ein-
heitsübersetzung, 7 Stuttgart, Silberburgstr. 121

macht krank - Warum bin ich schlaflos? -
Nehmen sie sich einmal zusammen! - Was
ist und hilft Psychotherapie? - Wie wirkt ein
Arzneimittel? - Ist seelisch kranksein eine
Schande? etc. Diese wenigen Kapitelsüber-
Schriften zeigen uns den tiefen Inhalt und
praktischen Wert dieses kleinen Buches, und
sie sind sicher Empfehlung genug.

H^/er

Unsere Leser schreiben

Ein Jahr nach der Veröffentlichung
von «Humanae vitae»

Am 25. Juli 1968 erliess Paul VI. sein Rund-
schreiben über die Geburtenregelung. Ein Jahr
harter Auseinandersetzungen und ernster Über-
legungen ist vorbei. Harte Kämpfe, schwierige
Diskussionen, schwerwiegende Angriffe, inner-
kirchliche Kämpfe folgten sich von Woche zu
Woche. Nach langen Wochen der oft einseiti-
gen Diskriminierung ist es doch allmählich
klar geworden, dass Papst Paul VI. in seinem
Schreiben in Hirtensorge gehandelt hat. Er
war bestrebt dem erschreckenden «Durchbruch
nach unten» einen Damm entgegenzusetzen.
Er tat es in der Form eines Rundschreibens,

«Schweizerische Kirchenzeitung»
Wochenblatt. Erscheint jeden Donnerstag.

Hauptredaktor: Dr. Joh. Bapt. Villiger, Prof.,
Sr.-Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern,
Telefon (041) 22 78 20.

Mitredaktoren: Dr. Karl Schuler, Dekan,
6438 Ibach (SZ), Telefon (043) 3 20 60.

Dr. Ivo Fürer, Bischofsvikar, Klosterhof 6,
9000 St. Gallen, Telefon (071) 22 20 96.

Nachdruck von Artikeln, auch auszugsweise,
nur mit ausdrücklicher Genehmigung durch
die Redaktion gestattet.

Grafische Anstalt und Verlag Raeber AG,
Frankenstrasse 7-9, 6002 Luzern,
Telefon (041) 22 74 22/3/4,
Postkonto 60- 162 01.

/U>o««e/»e»/r/>re<.re.'

Schweiz:
jährlich Fr. 35.-, halbjährlich Fr. 17.70.

Ausland:
jährlich Fr. 41.-, halbjährlich Fr. 20.70.

Einzelnummer 80 Rp,

Bitte zu beachten:
Für Abonnemente, Adressänderungen,
Nachbestellung fehlender Nummern
und ähnliche Fragen: Verlag Räber AG,
Administration der Schweizerischen
Kirchenzeitung, Frankenstrasse 7-9,
6002 Luzern, Tel. (041) 22 74 22.

Für sämtliche Zuschriften, Manuskripte
und Rezensionsexemplare: Redaktion
der Schweizerischen Kirchenzeitung, St.-
Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern, Tel.
(041) 22 78 20.

Redaktionsschluss: Samstag 12.00 Uhr.

Für Inserate: Orell Füssli-Annoncen AG,
Postfach 1 122, 6002 Luzern,
Tel. (041) 22 54 04.

Schluss der Inseratenannahme:
Montag 12.00 Uhr.
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das aus schwerer Verantwortung geboren
wurde, nach Monaten und Wochen ernsten
Studiums und eifrigen Gebetes. Vielleicht
haben manche zu einseitig nur den negativen
Entscheid betreffs der Geburtenregelung
beachtet. Noch deutlicher betont der Papst
A'e T7>e-

tv/pie. In seinen seelsorgerlichen Richtlinien,
Nr. 19-30, will tier besorgte Nachfolger
Petri uns alle aufrufen. Sein Schreiben ist ja
an alle Menschen guten Willens gerichtet. Es

ist eine Tatsache der wachsenden Wissenschaft-
liehen Erkenntnis, dass die Ehenot nur be-

hoben werden kann in einem grosszügigen
und allumfassenden Einsatz tier Beteiligten,
und dazu gehören nicht nur die Eltern in
ihrer ehelichen Partnerschaft, die Priester in
ihrem Seelsorgedienst und die Ärzte in ihrer
fachkundigen Hilfe zum Aufbau der glück-
liehen und gesegneten Familie. Weil es um
das Problem des menschlichen Lebens geht,
das den ganzen Menschen zutiefst erfasst,
darum müssen auch alle Menschen mithelfen,
diese sittliche Not zu beheben und dem Ein-
bruch verderblicher Mächte in Einmütigkeit
zu begegnen. Man beachte die Nr. 22 und 23.
Vielleicht noch bedeutsamer ist die Tatsache,
dass auch dieses Schreiben deutlich hinweist
auf <7Zé? 5/?ZrZ/#rf/Z/ü7

Der Eintritt der göttli-
chen Segenskräfte in den liebenden Raum ties
gemeinsamen ehelichen und häuslichen Le-
bens weckt und ruft Kräfte, die das Geheim-
nis der Gemeinschaft zum heiligen Zeichen
eines Daseins erheben, das in der Liebe zur

Vollendung heranreift. Die geschlechtlichen
Güter sind Werte ties Lebens. Und in tier
freigewollten Integration in die gottgewollte
Berufung soll mehr und mehr die sinnvolle
Ordnung des Geistes zur Auswirkung kom-
men. Im steten Bemühen der Eheleute, in
dauernder Unterstützung der Mitbeteiligten
im weiten Raum des öffentlichen Lebens, in
tier regelmässigen Berührung mit der Heil-
kraft der Christus-Gnade im Leben tier Kir-
che, kann jene Vollkommenheit erreicht
werden, die ein hohes, christliches Ideal dar-
stellt. Immer wieder steht dieses Geheimnis
und dieser Dienst im Raum der Gemeinsam-
keit. Und deutlich ist daher der Weckruf ties

Papstes an seine Hörer, r//e frwwer
if/Wer z« iMr/fe« «W z// die gott-
geschenkten Güter ihrer personalen, freige-
wollten Lebensgemeinschaft zu tätigen als
Ausdruck einer starken und dauerhaften
Hingabe. Wie notwendig ist in dieser An-
gelegenheit gege/we/7/ge /fz/r/<///rcÄ

g£g£#j"£/7/g£ 77/7/W/éw/
F#>£/7/£ im Angesicht des leben-

digen Gottes. Sicher ist es unser gemeinsa-
mer Dienst, das Wort des Papstes nach besten
Kräften zu erfüllen: «In der Treue zur Lehre
wie zum Beispiel des Erlösers erweist sich
die Kirche als wahre und selbstlose Freun-
din der Menschen, die ihnen helfen will, von
Anfang ihrer irdischen Pilgerschaft an, als
Kinder des lebendigen Gottes, des Vaters
aller Menschen, teilzuhaben» (Nr. LS).

Pfarrer, 9601 Libingen (SG)

Kurse und Tagungen
Priesterexerzitien
Z» K/ZZd

vom 8. bis 13. September 1969 im Geiste
Charles' de Foucauld. Leitung: P. Herker/
/-/<//« /«</«/, ßo««. Anmeldungen an Vikar
S/ew, Hof 3, 7000 C7j//r.

57. G'tfZZé72-0

vom 27. bis 30. Oktober und 24. bis 27. No-
vember 1969; Leitung: Dr. R/VfjrW T7Wwa««,
Studentenseelsorger, St. Gallen; Thema: Missa
mediriva. Anmeldungen sind frühzeitig erbe-
ren an das Exerzitienhaus, Tel. 071 -24 23 61.

Zw 5/. Z» ZZzm
vom 10. bis 14. November 1969. Leitung:
P. D/v/mar OSB, Erzabrci Beuron.
Anmeldungen an das Johannes-Stift, 7205 Zi-

Erziehungstagung in Zürich
Montag, den 15. September 1969 im Kongress-
haus, Eingang K, Claridenstrasse, Z»>;VT>, ver-
anstaltet vom Katholischen Erziehungsverein
der Schweiz. Thema: «/Vf//W/'g^e;7», 5W/<zg-
teor/ Wer lP7r7/;'cJj£e/77 Referate sind vor-
gesehen von Prof. Dr. Normer/ L/fy/e« OP,
Freiburg: «Der mündige Mensch»; Prof. Dr.

Freiburg: «Der mündige
Bürger»; Bischof Dr. FF/TzggZ, Solo-
thurn: «Der mündige Christ». Beginn der
Tagung 9.30 Uhr.

EINSIEDELN
Devotionalien

Ihr Vertrauenshaus für alle religiösen Artikel
055/617 31 zwischen Hotel Pfauen und Marienheim

Hostientransportdosen
aus Leichtmetall, rund

- über 10 Grössen vorrätig

- mit Wechsel-Adress-SchilcJ gra-
viert

Bitte verlangen Sie unsern Sonder-

Prospekt!

Ebenso vorrätig:

Kleinere Hostiendosen
zum Aufbewahren oder Mitnehmen
von Hostien

Im Fachgeschäft:

ARS PRO DEO

STRASSLE LUZERN

b. d. Holkirche 041/22 33 18

Madonna mit Kind
anfangs 16. Jahrhundert,
alle Fassung, Höhe 105 cm,
mit Sockel 130 cm.

Verlangen Sie bitte unverbindliche
Vorführung über Tel. 062 - 71 34 23

Max Walter, Antike kirchliche
Kunst, Mümliswil (SO).
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Fräulein
gesetzten Alters sucht
leichtere Stelle bei geist-
lichem Herrn.

Offerten unter Chiffre OFA
627 Lz anOrell Füssli-Annon-
ccn AG, 6002 Luzern

Direktimport:

KEEL & CO.,

WALZENHAUSEN

Telefon 071 -44 15 71

Harasse à 25 oder 30 Liter-
Flaschen oder Cubitainer
(Wegwerfgebinde) von 25 Lt.

Fr. 4.60 per Liter

Gesucht

Katechetin
für 2—4 Stunden, nebst leich-
tem Haushalt in konf. Pfarr-
haus. Zentralschweiz.
Offerten unter Chiffre OFA
628 Lz an Orell Füssli-Annon-
cen AG, 6002 Luzern

LIENERT

KERZEN

EINSIEDELN

Ferienhaus Camano
Ferienlager 70 Mulschnengia am Lukmanier

In einzigartiger Aussichtslago ob Curaglia. Gut eingerichtetes Haus, besonders
geeignet für Ferien-, Klassen- und Skilager sowie Arbeitswochen.

60 Schlafplätze, grosser Aufenthaltsraum, Elektroküche, Ess- und Kochgeschirr
Moderner Waschraum mit Duschen, Ölheizung.

Auskunft und Vermietung: Gapeder Benedikt, Mulschnengia, 7181 Curaglia.

Sörenberg Hotel Marienthal — Restaurant

beliebtes Ziel für Vereine und Gesellschaften; schöne heimelige
Lokalitäten,

liegt an der Panoramastrasse Sörenberg-Giswil.
Gepflegte Küche. Verlangen Sie Prospekte!

J. Emmenegger-Felder, Telefon 041 - 86 61 25
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Mitteilung
Die Vereinigung der höhern Ordensoberinnen nicht

klausurierter Schwestern der Schweiz (VHONOS)

hat beschlossen, eine ständige überkongregatio-
nale Schulungsinstitution zu schaffen. Im Rahmen

dieser Institution sollen Oberinnen und Nach-

wuchskräfte für Führungspositionen Gelegenheit
erhalten, sich in allen Belangen der Führung, Ver-

waltung, Organisation aus- und weiterzubilden.

Als Geschäftsführer und Ausbildungsleiter wird für

das Jahr 1970 ein Laie, evtl. Priester gesucht; in

einem ersten Stadium könnte er nebenamtlich in

der VFIONOS-Kommission am konzeptmässigen
Aufbau der Institution mitwirken.

Interessenten wenden sich an Dr. Robert Schnyder,
9, Rue Centrale, 1003 Lausanne.

Opferkerzen
in verschiedenen Grössen, mit her-

vorragenden Brenneigënschaften,
erhalten Sie günstig von

HERZOG AG, Kerzenfabrik

6210 Sursee, Tel. 045/410 38

Zu verkaufen

Normbau-Holzhaus
neuwertig

Pavillonbau einstöckig mit grossem Estrich, Satteldach in Eter-

nit, doppelwandig, Fenster mit Doppelverglasung.

Innenraum: 7 X 13 m, Trennwand mit Schiebetüre. (Heizung: zwei
Ölöfen mit Tank 2000 Liter und automatischer Pumpe.)

Das Haus eignet sich vorzüglich als Vereinslokal (zum Beispiel
Jungmannschaft oder Jungwacht), Kindergarten oder Kinder-
hört oder Ferienhaus.

Unverbindliche Besichtigung. Anfragen unter Tel. 071 71 26 64.

Aarauer Glocken
seit 1367

Glockengiesserei
H. Rüetschi AG
Aarau
Tel. (064) 24 43 43

Kirchengeläuts

Neuanlagan

Erweiterung bestehender Geläute

Umguss gebrochener Glocken

Glockenstühle

Fachmännische Reparaturen

Präzisions - Turmuhren
modernster Konstruktion

Zifferblätter Umbauten auf den elektro-
und automatischen Gewichtsaufzug
Zeiger Revision sämtlicher Systeme

Neuvergoldungen
Turmspitzen und Kreuze
Serviceverträge

TURMUHRENFABRIK MADER AG, ANDELFINGEN
Telefon 052 - 41 10 26

Katechetische Tagung

Montag, 8. September 1969, findet im Hotel Schweizerhof
in Olfen eine vom Katechetischen Zentrum der deutsch-

sprachigen Schweiz veranstaltete religionspädagogische

Tagung statt, an welcher über zwei neue Lehrmittel orien-

tiert wird:

1.über den revidierten Deutschen Einheitskatechismus

«Glauben und Leben. Arbeitsbuch zur Glaubensunterwei-

sung». Referent: Rektor Alois Zenner, München.

Thema: «Methodik des neuen Arbeitsbuches unter Be-

rücksichtigung der neuen Aufgabe.«
2. über das Arbeitsheft für die 5. Klasse «Folge mir nach»

(Rex-Verlag Luzern). Das Arbeitsbuch wird von Mitglie-
dem des Grenchner-Arbeitskreises vorgestellt.

Der Katechismus «Glauben und Leben» wird an der Tagung

angeboten. Beginn 09.30 Uhr, Schluss ca. 17 Uhr. Kurstaxe
Fr. 5.-.
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Ausführung von zerlegbaren Kirchenbauten nach unserm Holzbausystem.

Fragen Sie uns an, wir beraten Sie individuell.

THERWILERSTRASSE IS

TELEPHON 061/38 96 70

Gotische Madonna
höfisch, aus 400 Jahre altem Eichen-
holz geschnitzt, in einem Stück.

Eine wunderbare Madonna für Ihre

Kirche!

Bäuerliche, frühgotische
Madonna
ebenfalls aus einem Stüok, Eichen-
holz (Einzelstück, keine Kopie!)
Gerne erteilen wir Ihnen nähere

Auskunft.

Ein Besuch bei uns lohnt sich!

ARS PRO DEO

STRÄSSLE LUZERN

D.d.Holkirche 041/223318

Pfarragenda 1970/71
Praktisch. Seit 10 Jahren be-
währt. Platz für jede Kontrolle.

Bezug: A. Bättig, Can.,
6215 Beromünster
Telefon (045) 3 18 86

Orgelbau
Herstellung von Kirchenorgeln mit elektronischer Klangerzeu-
gung, welche dem Klangideal des geblasenen Orgeltons ent-
spricht.

Individueller Werkaufbau, Disposition nach Wunsch.

Expertisen, Service, Stimmungen; Reparaturen von Orgeln sämt-
licher elektronischer Systeme.

30 Jahre Erfahrung im elektronischen Instrumentenbau.

Max Honegger, 8143 Sellenbüren-Zürich
Telefon Gesch. (051) 95 55 82 Priv. 54 63 88

Weinhandlung

SCHULER &CIE
Aktiengesellschaft Schwyz und Luzern

Das Vertrauenshaus für Messweine und gute Tisch- u. Flaschen-
weine. Telefon: Schwyz 043 - 3 20 82 — Luzern 041 - 3 10 77

DEREUX
& LIPP

Die hochqualitativen, pfeifenloscn
Kirchenorgcln zweier Stilepochen:

— Romantik und Barock —wseit IfflP 1864

Export nach Ober«««

Lautaprecheranlagen

Erataa Elektronen-Orgelhaua

dar Schweiz

PIANO ECKENSTEIN

Leonhardsgraben 48

Telefon 23 99 10

BASEL

Borer + Co. Biel - Bienne
Mattenstrasse 151 Telefon 032/25768

Kirchenbänke — Betstühle
Beichtstühle — Kirchen-
eingänge — Chorlandschaft
Sakristeieinrichtungen
Traubänke — Höcker
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